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Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre. Metaphysii&.
Religions- und Kulturphilosophie

Bibliographische Einführungen 1n das Studium der Philosophie:
Heft Gıgon, ©> Platon, Lan 80 (30 > Bern 1950, Francke. Fr 2.850 Über
die allgemeıne Anlage der „Bıbliographischen Einführungen“ un die ersten
11 Heftte haben WIr 1n Schol 25 (1950) 433438 berichtet. Inzwischen sind VO:  e den
übrigen, bisher vorgesehenen Heftten D erschıenen. Das ausgezeichnete
Platon-Heftit vermuittelt nıcht 1Ur eine SENAUC Kenntnis der Ausgaben un! der
wichtigsten, darunter viel ausländischer Literatur, sondern 21Dt auch eine Reihe
treftliıcher Wınke für das Studium un: die weitere Erforschung der platonıschen
Philosophıie. Zu Platons geistiger Herkunftt und ZUI: Verbindung MIt dem Neu-
platonısmus ware Jetzt noch Liebrucks’ „Platons Entwicklung ZUr Dialektik“ vgl
Schol 25 11950 ] 125), Platons Altersvorlesung P. Wılpert „Zweı Aristotelische
Frühschriften ber die Ideenlehre“ (vgl Schol 76 [ 19517 253—255) CeIMNNEN., Das
Heft verwelst 1n eıner Vorbemerkung auf das 1in gyegebene Abkürzungsverzeich-
nN1ıs. Da jedoch die etzten WEe1l Seıten VO!  3 unbedruckt blieben, waäare ein
Abdruck des Verzeichnisses leicht möglich un dem Leser dienlich. Ast, Lexıiıcon
Platonicum, ISt 1835—38 1n Bänden un! 1908 1n Berlin In anastatischer Neuauft-
lage erschienen. Wyser, P Thomas VO Aquın (78 5.) 1950, Fr 5.60;
15/16 Wyser, Pa Der Thomismus (120 5 1951, Er 5,8  O Die beiden
Doppelhefte sind darauf abgestimmt, sich erganzen, Das Thomasheft bringt 1Ur
Liıteratur ZUT eigentlichen Thomasınterpretation, während das Thomismusheft auf
die Geschichte un die weıteren systematischen Bemühungen des Thomısmus ausgreift.
Der Vert betont, da{ß die beiden Hefte überdies der Erganzung durch die umfang-
reiche theologische Literatur Thomas bedürten. Be1 der übergroßen Fülle der ıs
Leratur mußflÖte sich ZEeEW1SSE Schranken auferlegen, die 1m Orwort ZENANNT werden.
Das T’homasheft gliedert sıch 1n die Abteilungen: Hilfsmittel und Sammelwerke
Leben un! Werk Philosophıie. Überall sınd die wichtigeren Tıtel mi1ıt trefflichen,
wegweisenden Anmerkungen versehen, die dem Heftft erst das Reliet verleihen. Man
rtährt ZB. dafß die Bibliographie VO Bourke unvollständig Uun: vielfach —

zuverlässıg ist, während das BullThAncMed als das beste bibliographische S-
mıittel angeführt wird Eın chronologisches Schriftenverzeichnis mıiıt Verweisen auf
cCie wichtigsten Ausgaben der Thomasschriften ISt recht brauchbar. Das T’homis-
musheft behandelt 1m eıl die Geschichte des Thomismus, wobeı 1LLULX die wiıch-
tigeren Phılosophen und auch diese 1Ur mit einem Hınvweils auf CUCKE bıblio-
STap ısche Werke berücksichtigt werden konnten. Der eıl x ibt die Lıteratur ZUr
Systematik des Thomismus nach den einzelnen Disziplinen un! Gebieten. Be1 dem
schwankenden Begriff des 'Thomismus und der Notwendigkeit einer Auswahl 1St es

begreiflich, daß das Urteıl darüber, W as 1n dieses Heftt gyehört, ıcht immer e1n-
sStımm1g seın wırd. - K Philosophie des Mittelalters
(52 S 1950 Fr 3.8  O Die Fülle des bibliographischen Materials wiıird iın diesem
Hefrt dadurch bewältigt, dafß der Vert Jjeweils auf de VWulf, Hıstoire de la Philo-
sophie medievale (1934/36/47) und deren Bibliographien Bezug nımmt. Dadurch
gewınnt Platz für die Veröffentlichungen der etzten Jahre Soweıt besondere
Heftte ber Teilgebiete erschienen oder, W1e bei Duns Scotus, geplant sind, scheidet
deren Stoft hier S: Das Heftt, das miıt Nıcolaus VO]  - Cues abschliefßt, 1St nıcht blofß
eın Leseplan, sondern eın brauchbares Werkzeug, in die Philosophie des Miıttel-
alters einzudringen. Zu Alexander VON Hales ISt jetzt die 1n Quaracchi erscheinende
„Glossa in 1l Sent.“, Albert dem Großen die inzwiıschen begonnene,kritische Gesamtausgabe des Albertus-Magnus-Instituts in öln nachzutragen.18 Perler, O., Patrıstische Philosophie (44 } 1950 Fr z  O Wie das vorıgeHeft de Wulf, schließt sich dieses Heftt für die altere Liıteratur die Bıblio-
graphie VO: Ueberweg-Geyer d} Raum für die NeuUueren Veröffentlichungen
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gewinnen. Außer eiınem Abschnitt ber die Geschichte der Theologie beschränkt
sich das Heft aut die Philosophie im ENSCIECNMN Sınn, hne ihre Beziehungen ZUr heo-
logıe und Z christlichen Leben berücksichtigen, W as be1ı der Fülle des Stoftes
nıcht tunlich WAar. W arum 1M allzgemeınen eıl die Geschichte der altchristlichen
Literatur hınter die Geschichte der patristischen Philosophie un! die Geschichte der
Theologie gestellt ISt, wırd nıcht ersichtlıich. Zu I ISt nachzutragen, da{iß 1N-
zwıschen auch der 7: B VO  3 Billicsich, „Das Problem der Theodizee 1mM philo-
sophıschen Denken des Abendlandes“, erschienen ist® ebenso wurden inzwischen „Dic-
tıonnaıre de theologie catholique“ ©} 26); wWenn iNan VOILl der Table generale ab-
sıeht, un G. Müller, Lexıcon Athanasıanum (12 11) vollendet. Va)-
da, G., Jüdische Philosophie (40 S 1950 Fr 28  O Das vorliegende Heft glıe-
dert sıch 1in die Abschnitte: Allgemeıne Hılfsmittel; Die rabbinische Gedankenwelt;
Die jüdische Philosophie des Miıttelalters; Die jüdische Mystık; Die jüdische Phılo-
sophıe der euzeıt. Den Hauptteıl bildet die jüdische Philosophie des Mittelalters.
Da das Heft dem Anfänger, nıcht dem Spezialısten dienen soll, wurde VO  3} der An-
führung neuhebräisch geschriebener Literatur abgesehen. Eınıge sprachliche Härten
in den Bemerkungen des ert könnte der Herausgeber leicht beseitigen. OD
Regamey, C Buddhistische Philosophie (86 5.) 1950 HFr 5,5  ® Da sıch die
Bibliographischen Einführungen Leser wenden, welche die orjentalıschen Spra-
chen ıcht kennen, und doch eın möglıchst SCENAUCS Verständnis der buddhistischen
Philosophie erstreben, wırd bei der Behandlung der Quellen das Hauptgewicht auf
dle Übersetzungen der buddhistischen Texte gelegt. Ferner bemühte sıch der Verf.,
in Anbetracht der Fülle VO'  3 pseudowissenschaftlichen Schriften auf dem Gebiete
der indischen Philosophie, den Leser durch tauglıche Miıttel der Kontrolle instand-
ZUSeELZECN, den Weıizen VO  S) der Spreu sondern. Außerordentlich wertvoll sınd die
(nur dem Zanz den Stoft beherrschenden Fachmann möglıchen) Hınweıiıse aut Bücher
un Aufsätze, die Probleme behandeln, die INa  - dort anhand des bloßen Titels ıcht
suchen würde. Etwas nachteiliıg macht sıch bemerkbar, dafß die zahlreichen Abkürzun-
SCn ıcht alle 1n einer gemeinsamen alphabetischen Liste zusammengeta{fst sind. Die
Verwendung des Ausdrucks „Besprechung“ ın diesem Heftt iSt irreführend; mu{fßte

dessen „Darstellung“ heißen Brugger

Dı Napolıi;, I Manuale Philosophiae ad SUm Seminarıorum: Introductio
generalıs, Logica, Cosmologıa; 11 Psychologıa, Gnoseologıa, Ontologıa; 11L heo-
logıa rationalıs, Ethica, Paedagogıa, Aesthetica, Historiologıa; Supplementum.
80 (348, 581, 564, 200 S5) Turın 1950/1951, Marietti. Dieses lateiınısche Lehrbuch
der Philosophie enthält außer den in den Tıteln aufgezählten Fächern 1mM 4. B
einen UÜberblick ber die Geschichte der Philosophie, die Enzyklika „Humanı SECINC-
r1s  aa mit erklärenden Anmerkungen und eın austührliches Sachverzeichnis Seine Ge-
samthaltung 1St die des überlieterten Thomismus, die Darstellung klar un: didaktisch
geschickt, reılich ıcht selten schematisch. Im Anfang BZ) betont der erf.
die Notwendigkeit, die lateinısche Schulphilosophie mıiıt dem heutigen Geistesleben
in Verbindung bringen. Es 1St auch tatsächlich 1n den geschichtlichen Einleitungen

den einzelnen Kapiteln der 1n der Form eines Anhangs diesem der jenem
Kapıtel vieles VO:  - moderner Problematik aufgenommen; ber INa  - hat den Eın-
druck, da{iß einer wirklichen inneren Begegnung iıcht kommt; 1m lehrhaften
Kern des Ganzen, den Thesen, herrscht allzu ausschlief{fslich un allzu problemlos
der überlieferte LT homısmus. Selbst die innerhalb der katholischen Philosophie heute
viel erörterten Fragen Lreten zurück. Bemerkenswert ISt iımmerhın die These, da{fß
die Entwicklung des menschlichen Leibes AUS dem Tierreıch philosophisch ıcht
möglich ISt (11 181 B die zurückhaltende Beurteilung der thomistisch-molinisti-
schen Kontroverse (ILL 126—152), ın der Ethik die Betonung der sozialen Funktion
des Eıgentums (ILL 303 I die Verteidigung der Gewerkschatten (I11 334—336) und
die Darlegungen ber das Verhältnis VO  3 Ethik und Wirtschaftsleben (I11 337—340);
in der Asthetik wırd das Schöne als transzendentales Merkmal des Seienden VGI-=

teidigt (IIL 483—485). In andern Punkten wırd 111anll hinter die allzu bestimmten
Behauptungen des ert ein Fragezeichen SeLtzZen mussen, B, wenn sa  O  T, es

se1 absolut unmöglich, die große Mannigfaltigkeit der biologischen Arten von yanz
wenıgen Stämmen abzuleiten 329); der WenNnn der unmittelbare Siınnesrealismus
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als „absolut notwendig“ bezeichnet wird ZUr Vermeıdung des Idealismus (1l 506)Heidegger un namentlich Jaspers kann INa  = nıcht eintachhin als Vertreter einer
atheistischen Existenzphilosophie bezeichnen (ILI 231 U, 81) de Vrıe

Kın et. K., Vorschule christlicher Philosophie. 8O (262 > Hamburg L5T
Wıttig. 7.80 Der Vert. sıch mıiıt Entschiedenheit tür eine christliche
Philosophie 1mM evangelischen Lager ein, tür eine Philosophie, die das 1mMm Bereich
des evangelischen Denkens lange Verstummt: Gespräch MIt dem philosophierendenKatholizısmus wieder in Ganz seizen soll „UÜber dem lick nach Basel“, meıint K.,.,
sollte A  - „die Betrachtung des eigenen uUulls noch verbliebenen geistigen Grundes
und Bodens nıcht vernachlässigen“ (250 f} Diese Philosophie dart reilich nıcht
eine „Philosophie der Emanzıpatıion“ se1ın, sondern mu(dß, WI1e der grofßen abend-
ländıschen Überlieferung entspricht, eine „Philosophie der Integration“ se1N,; die
sich die Oftenbarung nıcht absperrt. Das Buch z1bt 1M wesentlichen einen
geschichtlichen Überblick ber diese Philosophie AUS der Sıcht des ert Die antike
Philosophie VO  =) den Vorsokratikern über den „MArtyrer. Sokrates, den „Vısıonar“
Platon un! den „Baumeıster“ Aristoteles hat die Uroftenbarung Zur Voraussetzungund Grundlage des Wahrheitssuchens. Nıcht 1Ur „der Beter“ Augustinus, sondern
auch „die Meıster der Schule“, die Scholastiker, werden durchaus DOSIt1LV CWertEet.Mehr noch reilich gilt dem ert „der Mystiker“ Nıkolaus VO C ues. ber auch
in der Fogezeıt 1sSt die Kontinuität ZU Miıttelalter nıcht abgebrochen. Mırt den
Jesuiten wetteifert eine protestantische Scholastık, un:! AZUS ıhrem Geist heraus
schaftt Leibniz eın grofßartiges 5System christlicher Philosophie. In ıhm VOTL allem
sıeht das zroße Vorbild für eine christliche Philosophie 1MmM evangelischen LagerWolfis Philosophie dagegen se1 1Ur eine aufklärerische Karikatur Leibnizens, un!
in Kant vollends habe INa  — csehr Unrecht „den Philosophen des Protestantıismus“
gesehen Es würde unls sehr freuen, wWenn die Bestrebungen des ert
einer LEUEN Begegnung evangelischen Denkens miıt der abendländischen phılo-sophischen Tradıition ührten. Hoftentlich unterschätzt der Vert nıcht die Schwier1g-keiten, die dem noch entgegenstehen. Vor allem se1ın Begriff der „christlichen Philo-
sophie“ bedarf noch der Klärung. Gewiflß 11 keine „unrechtmäßige Vermischungder Sphären“ eine solche lıegt ber icht 1Ur bei eıiner „säkularisierten heo-
logie“ im Sınne Hegels VOT, der ert. alleın denkt, sondern auch beı einer
ihrer methodischen Eıgenständigkeit beraubten „Philosophie aus dem Glauben“.
Eine grundsätzliche Besinnung auf das Verhältnis von Natur und Gnade müßtehier noch ein1ıges klären. de Vrıes

{Dondeyne, A.; Foi chretienne pensee contemporaıne. Les problemes phiılo-sophiques souleves ans V’Encyclique „Humanı generı1s“ (Bıbl philos. de Louvaın
10) (221 5.) Louvaın 1951; Publications Universitaıires. Er. 100 Der
Untertitel dieser Schritt x1bt ıhr Anlıegen Nn Aan: Es geht dem ert eın
Aufgreifen un vorbereitendes Ausarbeiten der Fragen, die durch „Humanı generı1s“1mM philosophischen Bereich un: HNEeU aufgeworfen werden, ıcht eLw2 LLUr

Interpretation des Rundschreibens un: allgemein programmatısche Hınweise,bei denen in den zahlreichen bisher erschienenen Kommentaren tast immer ver-
blieben iSt, wenigstens 1m Hınblick auf das philosophische Fragengebiet. Das In-
teresse bewegt sich zunächst ‚Wwe1l Themengruppen, nämlich Geschichtlichkeit
(mit Relativismus 1n iıhrem Gefolge) und das Irrationale 1im modernen Denken.
Der erf hat völlıg recht miıt seiner Grundanschauung, die Enzyklıka habe neben
ihrer Forderung auf Unversehrtheit des Glaubensgutes ebensosehr die dringendeVerpflichtung ZU Inhalt, sıch mMIit den Problemen einzulassen, die Aaus der Begeg-
Nung VO  e Glaube un! heutiger Philosophie erwachsen. Das Bewußlßtsein der (S€*
schichtlichkeit des Menschen un: seiner geistigen Vollzüge hält für den me1-
sten kennzeichnenden Zug unserer Zeıit (ID) Geschichtlichkeit erschöpft sıch keines-
WCBS in den Phänomenen des Werdens un! der Zeıithaftigkeit, sondern bedeutet die
Auflösung der menschlıchen Exıstenz iın Möglichkeiten der Freiheit. Wıevweıit die
exıistentialistische „Möglıchkeit“ ın die christliche Philosophie übernommen werdenkönnte, eLtwa2 als VO| Gott dem Menschen Je ZUSCMESSCNEC Seinspotentialıtät (vgl 50);
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auszulegen M1t Hılte der thomistischen Akt-Potenz-Lehre (52), diese Überlegung
wird 9 ber nıcht weıter verfolgt, bis auf Hınvweise allgemeıner Art im
Kapitel ber den Thomismus. Das Irrationale hat INan ebenso als Reaktion
den cartesianischen Rationalısmus verstehen (55), besonders bei Jaspers und
Marcel (95), SOW1e AUS der Tatsache der Nie völlig durchschaubaren Abhängigkeit
der rationalen, begrifflichen Erkenntnis VO Vorrationalen und Vorbewußlten.
Die Aufgabe der christlichen, scholastischen Philosophie läge nach all dem auf dem
Gebiet der Neubegründung der Ontologiıe, Neubegründung insofern, als die Fragen

Geschichtlichkeit USW. ıcht VO')  3 außen herangetragen der reın tür sich behan-
delt werden dürfen, sondern 1ın das Fundament selbst hineingehören. Andererseits
gewınne das aut Thomas zurückgehende Philosophieren eine 1LECUEC Aktuali_tät, weil
es 1n vielen Punkten den modernen Bedürfnissen entgegenkommt, eLWaAa mit SC1LHNeM

iınnerliıch transzendenten un: eich difterenzierten Seinsbegriff Als Beıispiel
nsAtze erwähnt der ert die Arbeiten DBrunners Endlich steht

die Ite un! doch immer wieder empfundene Frage ZUFX Diskussion, W1e sıch der
christliche Glaube ZUr modernen Geistigkeit 1n ıhrem ungehemmten Trieb nach
Wahrheitssicherung verhalte, zumal 1mM Hınblick auf jene beiden Hauptpunkte.
Es konnte 1er 1Ur ein1ges VWenige herausgegriffen werden AUS der Fülle dessen,
W as der ert diesen Themata beibringt. Es soll noch nachgetragen werden, daß

manche Einzelheiten 1n der existenz1ialistischen Denkweise gut nachzeichnet, WenNn

sıch auch gewıssen entscheidenden Stellen einselt1g Sartre un Merlecau-
Oonty orientiert, W 4S ber wiederum der Blickrichtung VO  - „Humanı gener1s“
entsprechen scheint. Ebenso werden grundlegende Thesen der Se1ns- un!: Erkenntnis-
metaphysık des IThomas 1n Begegnung MIt modernen Formulierungen 1n oft ein-
drucksvollen Umschreibungen vorgeführt. Ogıermann

{Ar VO Hildebrand, I Der 1nnn philosophischen Fragens un: Erkennens.
M 80 V Ul 0® 5.) Bonn 1950, Hansteın. 45  O© Ursprünglich tür Stein-
büchels Sammlung „Die Philosophie“ geschrieben un: VO'  - deren Herausgeber (mıit
innerem Widerstreben des Verf., VIIL) dem weck un! der Art des genannten
Handbuches angepaßt; ZU gröfßten Teile schon gedruckt, als H.ıs literarıscher
Tätigkeit 1n Deutschland durch den Nationalsozialismus eın nde gemacht wurde,
liegt das Buch 1U  3 schließlich vollendet VT Wır treuen unlls dieser Vollendung.,
Hıer z1bt eın Philosoph hohen Ranges Rechenschaft VO  3 dem, W 4as sıch als
Selbstverständnis philosophischen TIuns erarbeitet hat. Das Schlußkapitel: 95  1e€ Be-
deutung der Philosophie tür den Menschen verrat die innere Teilnahme,
VO:  3 der „Feierlichkeit und Glut“, die nach H.ıs eigenen Worten dem wahren phılo-
sophıschen Erkenntnisstreben eıgen 1St OI0S W 4S da ber die Lebensnähe der
Philosophie, über ihre Mıiıssıon 1mM Auf des geistig-ırdıschen K OSmMmOSs gBESARL Ist,
lıieße sich, mMiıt einem Lieblingsausdruck H.s, als klassısch bezeichnen. Da
Eıgenart philosophischen Erkennens enttaltet werden soll, 1st das Buch einem
großen eıl erkenntnistheoretischen Inhalts. In feinsınnıgen Analysen wird Erken-
1en VO  - anderen Verhaltungsweisen abgegrenzt. Für das Verständnıis philosophi-
schen Erkennens 1St VO  3 besonderer Wichtigkeit der VO  - aufgewiesene Unter-
schied des Kenntnisnehmens un: des Ruhens 1m geistigen Besıitz, der „erkennenden
Vermählung mit dem Sejenden“. 1Inn un: Möglichkeit apriorischer Erkenntnis
wırd eingehend untersucht, da philosophisches Erkennen, nıcht ausschließlich, ber
vorwiegend apriorische Wesenserkenntnis 1St (sehr fraglich bleibt allerdings, ob
mmMa  w der wesensmälfsıgen, absolut Zzewissen Erkenntnis alle andere als bloß, wenn

auch höchst wahrscheinlich gegenüberstellen ann Ebenso sucht den 1nn vOomn

Intuition klären: denn Intuition 1st die Urmethode philosophischer Erkennt-
N1s (88) Mıt ıhr Phänomenologie 1 ıhrer wahren Bedeutung gleich „S1€
1St nıchts anderes als ein eindeutiges Vordringen ZUrF intuılıtıven Vergegenwärtigung
der VWesenheit, eın vorurteılsloses Lauschen aut den Gegenstand, eine 1ın ebendig-
stem Sachkontakt vollzogene Erkenntnis“ (89) In diesem Sınne kann S  M, daß
die Phänomenologie die philosophische Urmethode ISt, die alle sroßen Philosophen
bei ıhren entscheidenden Entdeckungen angewandt haben „Zwischen phänomeno-
logischer Betrachtungsweise un! metaphysischer Wesensanalyse ISt eın Unter-

Hartmannschied“ (90)
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Jaspers, K Rechenschaft un Ausblick Reden un! Aufsätze. 80 (368 >

München 1951, Pıper. 1 obd Zum großen Teıle ISt dieser
Band Sammlung VON schon Bekanntem, und ertüllt die Aufgabe, die solcher Ver-
einıgung des vielen Stellen Verstreuten zukommt: S1e macht 1n handlicher Form
zugänglıch, W 4S beschwerlich suchen WAar, un tügt, neben diesem ersten
praktischen Zwecke, das Einzelne 1n eın Ganzes e1n, in dem C5S, WAar in sıch SCc-
schlossen seiner Stelle stehend, zugleich 1n einem Lichte erscheint. Das
meıste VO  - dem, W ds 1er zusammengefügt ISt, SLAaMML AZUuUsSs der Zeıt nach dem etzten
Kriege. Davon sınd eine Anzahl Reden un: einıge andere Beıträge Zeugnisse der
Wiırksamkeit, die nach dem Zusammenbruch, als ıhm wieder in die Oftentlichkeit

sprechen möglıch W dl un! des trüheren CErZWUNSZECNE: Schweigens willen
mit yrößerem Nachdruck sprechen konnte, ZAUS der Not des Augenblicks heraus
ausgeübt hat. Naturgemäß WAar ein1ıgeES VO dem, damals SCSAaRL hat, auch 1Ur
für den Augenblick gesprochen un: 1St heute historisches Dokument der geistigen
Lage VO  =) damals un! des Dienstes, den in ihr veleistet hat Anderes besitzt
iıne weıter reichende Bedeutsamkeit. .Das gilt den Reden, die e1m Wieder-
begınn des Universitätslebens gehalten hat, besonders VO: der „Vom lebendigen
Geist der Universität“ ebenso WI1e VO den beiden Vorträgen bei den Rencontres
Internationales 1n ent „Vom europäischen Geıst“ (1946) und „Über Bedingungenun Möglichkeiten e1nes Humanısmus“ (1949) Wıiıeder ausschließlich der
philosophischen Aufgabe wendet sıch die Antrıttsvorlesung „Philosophie und Wıs-
senschatt“ 1n Basel 19458 Eınıige Arbeiten sind 1n dieser Sammlung ZU ersien
Male gedruckt. Es siınd Wwel Aufsätze der ersten Gruppe, deren Beiträge einzelne
Gestalten der Geistesgeschichte behandeln; eın Vortrag: „Das radikale DBÖöse bei
Kant  —- (1935) un! eın anderer ber Kierkegaard (1951) Eın besonderer VWert ber
kommt den beiden dıe letzte Gruppe bildenden Stücken A 1n denen eine Art
philosophischer Selbstdarstellung sibt: „Über meıne Philosophie“ (1941), bisher 1Ur
ıtalienisch veröftentlicht, un: eın Radiovortrag VO  ; 1951 „Meın Weg Z Philo-
sophie“. Was hier ber seıne persönlıche Geschichte mitteilt, ber das Jugend-liıche Erlebnis der Einsamkeit un: den Drang nach Kommunikation, afßt den Cha-
rakter seiner Philosophie noch besser verstehen. Der Bericht „Uber meıne Philo-
sophie“, legt nıcht 1Ur das heutige Ergebnis dar, sondern erzählt, WIe sıch in der
geistıgen Entwicklung die Grundfragen se1nes Philosophierens herausgebildethaben un!: welche Motive A Ansto({(Sß 11. Diese Darstellung Ööftnet 1in ihrer
verhältnismäßigen Schlichtheit eınen unmıiıttelbaren Zugang dem, W as 1n seiner
Gedankenwelt tür entscheidend halt Hartmann

Va der Meulen, J Magdalena Abı und Kant der Das unendliche Urteıl
(Beihefte F Zeitschriftt tür philosophische Forschung 3) 8O (50 5.) Meiıisenheim/Glan
1951, Westkulturverlag. 3,5  O Eine polemische Schrift das Buch VO  -

Abı „Kants Begründung der deutschen Philosophie“ (Basel Nach den
Zıtaten urteilen, gibt sıch dieses tatsächlich allzu anspruchsvoll un! sıch selbst
gegenüber außerst unkritisch. Der Vert hielt ber eın Eingehen darauf für j  nÖötig un!:
nützlich, weıl cselbst Fachphilosophen, W1ie eLW2 Bense, davon geblendet worden
selen. Der Kerntehler lıege 1n der Mifsdeutung der Kantschen transzendentalen
Deduktion. Und 11L  - wırd zugeben mussen, daß Kant ıcht eintach einer Begriffs-verwechslung, eıner quatern10 termınorum, erlegen sel. Verf wirtft seiner Gegnerinignorantia elenchi VOVL. Daß(ß SIe transzendentale un! empirische Frage- und For-
schungsweise 1ın iıhrer Eıgenart iıcht auseiınanderhält, zeıgen deutlıch ihre Bemerkun-
gCcn Hegel (49) Andererseits wırd LI1IA  - dem ert entgegenhalten, da{ßs echtes
transzendentales Denken ontologiısch gewendet seıiın mu(dß, denn der Gegenstand als
Gegenstand verweıst auf das eın des Seienden sıch selbst. Es hat keinen Sınn,
9 das Sejende als solches erscheıine UNls In anders, als siıch selbst se1;
würde annn eben nıcht erscheinen. Der Untertitel der Schritt 1St 1Ur IMetida-

phorisch gemeınt. Ogıermann
hn el I Kennen un! Erkennen. Eın Lehrbuch der Erkenntnistheorie.

QO (556 > Gütersloh 1949, Bertelsmann. 1 geb Der Vert
ll gegenüber der einseitigen Beachtung des „Erkennens“, dn des tätıgen, bezie-
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henden Denkens, das schlicht hinnehmende, schauende „Kennen“ ın der Erkenntnis-
theorıe wieder ZUr Geltung bringen. Darum unterzieht ach den einleitenden Ab+*
schnitten ber Bedeutung, Möglichkeit un: Methode der Erkenntnistheorie 23—938)
1im eıl ZeW1Ssse ENTZSCHZCNZESELZLE 5Systeme, namentlıch den Positivismus Schlicks,
den Idealısmus Kants des Neukantianısmus un: den kritischen Realismus

Hartmanns, Stumpfs un: anderer einer scharten Kritik (39—200). Allen gemeın-
SAIll se1 der „Satz des Bewulßfstseins” , demzufolge 1Ur der Bewußtseinsinhalt, nıcht
ber das reale Seiende celbst unmittelbar gegeben sel; bleibe der Realismus
ZUuUNsSteN des Phänomenaliısmus aufgehob Im eıl kommen Beiträge der Psycho-
logie Z Überwindung des Phänomenalısmus Sprache —_  9 z

psychologiısche Erklärungen der Sinnestäuschungen, der Kontrasterscheinungen, der
Nachbilder UuUSW., auffallend ISt dıe Feststellung, VO  — „Intensitäat CC könne weder bei

auchder Wahrnehmung noch bei der Vorstellung die ede se1ın un: daher kön
der Unterschied beıder nıcht 1n der Verschiedenheıit der Intensıität liegen 3—2  >
uch VO  } „Intentionalıtät“ könne bei der Wahrnehmung nıcht gesprochen werden
—Der eıl bringt die >stematische Begründung des Realismus ım Sınne

uch „ Wıssen“ gena:  5 1St W ar durch physi-des Verf 0—9517). Das Kennen,
ber nıcht das seelische Endresultat dieseskalisch-physiologische Prozesse vermittelt,

Prozesses LSt. das in der Wahrnehmung Gegebene, sondern das reale Dıng der Außen-
welt selbst. Das Wıssen 1St eın beziehungsfreies „Haben“ ISt keine Bezıie-
hung, Ja überhaupt kein Seiendes; denn Seiendes könne nıchts anderes „haben“ als

chaften, Gegenstand se1 ber gerade keıine Eigenschaft,UUr seıine eigenen Eıgens
keıine Bestimmung des wıissenden Ich 6— Das wissende Ich cselbst ist darum
auch nıcht miıt der Seele gleichzusetzen, auch der Seele „aufruhe“
Die Kennzeichnung des „reinen Ich“ erinnert STAr Rickerts „erkenntnistheore-
tisches Subjekt“ Dıie Frage nach seiner Substantialıtät, heißt cS, se1 sinnlos
Gegenüber dem beziehungsfreien Kennen wird das „Erkennen“ als beziehendes Den-
ken bestimmt: ın iıhm wiıird eın Gegenstand „als gedacht, viele Gegenstände
werden als eLWAaS Gleichartiges aufgefalt; das dabei notwendıge Absehen VO DBe-
sonderen wırd als eın „Vernichten“ bezeichnet, darum dem FErkennen eın „akosmıist1-
scher“, „Sein-vernichtender“ Zug zugeschrieben Stark betont wırd dıe Bedeu-
Lung der Sprache für das Denken; 1LUL 1n der sprachlichen Ersonderung entsteht der
Begrıiff Die Le1Uun: des Erkennens 1St. N1ıe 1n dem 1nnn eın Zurückgehen hinter
das unmittelbar „Gekannte“, als ob dieses 1LLUI Erscheinung für das erst 1M Erkennen
erfaßte „wahre eın  D ware In diesem 1nn bekennt sıch der ert Schlufß
ausdrücklich ZzUuU „naıven“ Realısmus Der abschließende eıl („Die Er-
kenntnistheorie un! dıie Metaphysık") beschränkt sıch auf Andeutungen. In
wesentlichen Anlıegen des Buches, der Unterscheidung des hinnehmenden Ertassens
eines Sachverhaltes VO urteilenden Denken un der Begründung des letzteren durch
das ErStEIE, wıssen WIr 115 mIt dem erf e1ns. ber leider wırd diese These 1n der

Durchführung unnötigerweise mMi1t Annahmen belastet, diegENAUCICN Fassung LLl
deutlich hervortreten lassen. Hierher scheinen uUunsihren Wahrheitskern weniıger

nıcht 1Ur die Aufstellungen ber das Ich un den Akt des „ Wıssens”“ gehören,
sondern uch dıe UÜbersteigerung der „Unmittelbarkeit“ der Wahrnehmung un: die
Versuche, die unleugbaren Sinnestäuschungen mehr der wenıger wegzuerklären. In
der Auseinandersetzung mMI1t der scholastischen Species-Lehre ber auch anders-

scheint der ert den Unterschied VO Akt un Inhalt übersehen;W
könnte nıcht daraus, dafß der Ion selbst keine Empfindung ISt schließen, N zebe
keine Tonempfindung Weil dem Wahrnehmungsinhalt die Prädikate des
Wahrnehmungsaktes niemals zugeschrieben werden dürfen, wird uch kein beson-

kritischer Realıst behaupten, die „erlebte Außenwelt se1 SCLW. Seelisches“
dariın stımmen WIr dem ert. voll-Da{iß eine solche Auffassung unsinn1g IS

de Vrıesl;ommen
osophie und der Mathematiık. Eıne Anleıtung5 Y A., Elemente der Phil

ZU) inhaltlıchen Denken. 8O (115 i Basel 1952 Birkhäuser. fr 11.45 Kern
entscheidender Inhalt der Philosophie 1St die Formel, die moderne Form der
gyriechischen Idee Schlüssel ZULF Gewınnuns der Formel 1St da2 methodische Verfah-
reN, VO  - in Anlehnung den Mathematischen Sprachgebrauch als „Operator”
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bezeichnet, un: WAr solange, als die Zeıt einer nıcht-platonischen Wissenschaft
(analog ZUr niıcht-euklidischen Geometrı1e) noch nıcht gekommen ist, der Operator
der platonischen Dialektik, mıiıt dem uch Fichte un Hegel gearbeıtet haben (Ge-
wöhnlich wırd der UÜperator Hegels als dialektischer Dreischritt bezeichnet, ber 1n
Wirklichkeit 1St der dialektische Operator csechs- bzw sıebenstellig, wWwI1e Stellen
von Plato, Fichte, Hegel zeıgen 111 eın Schema 1St dies: Das eın (Thesis);

Das Nıchts (Antithesıs); Das Werden (Synthesıs); Das Entstehen (Synthesıs
MmMIt dem Akzent auf dem Sein); Das Vergehen (Synthesıis mıiıt dem Akr7zent auf
dem Nıchts); Der Wiıderspruch un Kampf zwıschen un Die 11U!  — tolgende
Posıtion, Ww1ie beı Hegel das Daseın, 1St in Wirklichkeit eine KL auf eıner höheren
Ebene, W1e die Zifter in der ahl eine höhere Stelle vorgerückt IS un!
auf dieser höheren Ebene spielt STG der dialektische ÖOperator: L Daseın;

Bestimmtheıit, Qualität; Qualifiziertes Daseın; Realıtät; Privation;
Realıität un! Privatıon beisammen. Damıt 1St wieder eıne höhere Ebene erreicht,

der erstier Stelle stehende UÜperator rückt einen Schritt vyOIL, un:! zugleich
wırd der etzter Stelle stehende nochmals untergegliedert: Z Das Etwas;
Z Das Andere, ust So geht CS ber die Posıtionen 300 Das Fürsıichsein, 400 Die
Quantıität, uSW., MIt ihren Untergliederungen, in denen U, uch der bei Hegel
tehlende Anschlufß die Begrifflichkeit der modernen Mathematiık hergestellt
wırd. All 1es mufste eigentlıch geschrieben werden 1300, 1400 ust.; enn W ar
die Stutfe eines übergreifenden Operators, der 11U:  = als Posıition 7000 das VW esen
bringt un ann „gleich einer vierstimmıgen Fuge”“ weıterläuft. Der Aufweis
dieser „Mehrstimmigkeit“ des sechsstellıgen dialektischen Üperators gegenüber der
gewöhnlichen Darstellung 1n einstiımm1%g tortlaufenden Trıiıaden ISt das Haupt-
anlıegen des Buches Man wırd dem Einwand ne1gen, da{ß gerade eine solche Dar-
stellung der Hegelschen Gedanken den Anschein eines forma]l konstruierten Systemserwecken musse; wurde darauft AaNntwWOFteN, da{(ß die Schönheit eıner Fuge eben in
ihrer kunstvollen Konstruktion gründet un: da{fß die mathematische Formel 11Ur
dem Unkundigen tormal erscheint. Wiıe dem uch se1® Von den grundlegenden Ein-

entkräftet.
wänden, die I1n gegenüber Hegel rheben mufßß, ISt durch das Bu .5 keiner

Büchel

Busa;, R.; e La terminologıia tomistıca dell’interioritä. Sagg1 dı metodo pCI
un’ınterpretazıone della metafısıca della (Archivum phıl Aloisianum,
CI NS 4 SI 80 (280 > Mailand 1949, Bocca. OCr Der Verf yeht 1n
seiner überaus gründlich gearbeiteten Dissertation der Bedeutung der verschiedenen
WOorter nach, 90088 denen IThomas das Insein, die Gegenwart, das Zusammensein eines
Sejienden ın bzw miı1t einem andern bezeichnet. Fragen W1e das logische Enthalten-
seın des Priädikats 1m Subjekt, das Inseın des Akzidens ın der Substanz, das Oörtliche
Inseın, das Zusammenseıin VO Ursache un: Wirkung, das Inseıin des Objekts ın der
Erkenntnis un: namentliıch die göttlıche Allgegenwart kommen dabe] ZUHT: Sprache.Während der eıl die Probleme des Inseıns 1n ıhrer Gesamtheit nach den Kom-

ZUur Physik un: Metaphysık behandelt, beschränken sich der Z un
eıl autf die schwierigsten Probleme, die durch das „Insein“ Gottes in den Ge-

schöpfen aufgeworfen werden, nach der Darstellung des Sentenzenkommentars, der
Summa CONLTIra gentiles un der Summa theologica. Aus den Ergebnissen seıj1en einigebemerkenswerte Eıinzelheiten hervorgehoben: Dıie Worter immanens und transcen-
ens kommen -bei Thomas aum VOTrT, W1e überhaupt 1n seiner schlichten Sprachetür den Laien unverständliche Ausdrücke möglıchst me1ıidet (83) Die Ausdrücke
„sSimılıtudo reı ın anıma“ und „1CS$S exXira anımam“ haben keinerlei räumlichen Sınn,sondern däs Abbild 1St S  CC der Seele WI1Ie ein Akt 1n der Potenz. Die specıes, die
SM Auge  s IST, wırd Von Thomas „V1sSum prıiımum“ SCNANNT, während das Dıng der
Aufßenwelt „V1sum secundum“ 1ST (94) Fuür das Innenwirken bevorzugt Thomas
bewußt das Wort Operatıo, für das Wirken nach außen das Wort AaCct10 Zweiı-
mal (106, 197—199) kommt der erf auf die überaus schwierige Frage sprechen,
W ads diese acCt10, das Hervorbringen elbst, eigentlich sel; 6S ann nıcht selbst
wıeder Hervorgebrachtes un: darum kein eın der Ursache se1n; einebefriedigende posıtıve Lösung findet der ert iıcht In der Frage, w1e Gott 1n den
Dıngen sel, unterscheidet IThomas das CSSsSECe ubique, das 1LULE die Örper betrifft, und
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das ESSC 1in omnıbus rebus (K21 ..} Beides erklärt Thomas, da Gott kein W o-seıin
zukommen kann, durch das Wirken Gottes In den Geschöpfen; Aalst sıch

VO  $
(ubı)

dıeser Auffassung auch nıcht durch dle W arnung des Lombarden abbringen,
dem eıne praesumpt10 des kleinen Menschengeıstes seın scheint, die göttlıche
Allgegenwart erklären wollen (123 5 Das schwier1gste Problem, mıiıt dem der
Vert. lange ringt, 1ISt. NUunN, WI1€e nach Thomas das Wirken Gottes, namentlıch als Miıt-
wirken mMit dem Wirken der Geschöpfe, eine egenwa (Gjottes bedeute. Er lehnt

als 1M ext des hl Thomas nıcht begründet ab, da{iß außer dem Wıirken Gottes und
dem Wirken des Geschöpfes noch eın rıttes anzunehmen sel, das OTtt allein 1im
Geschöpf wirkt (224 hier 1St ohl die göttliche praemot10 als qualıtas fluens
gedacht. Da das Geschöpf »In vırtute Dei“ WIrkt, wırd dadurch erklärt, daß „dıe
veschaftene Kraft (vırtus) Gottes Kraft ist, in dem Sınn, da{iß sie das Durchgehen
(passare) des Wirkens (Sottes durch die geschaftene Kraftt isSt Gott wırkt durch das
Geschöpf indurch (attraverso 1a creatura); Otft teilt sich selbst als aktives Prinzıp,
als das Seinmachen (far essere), worüber dle Z weitursache verfügt, dieser I1T
Natürlich handelt sıch hier, WI1IeE der ert cselbst anmerkt, unzureichende For-
mulıerungen. Jedenfalls zeıgen S$1€, da{fß der Er sich nıcht dabeı beruhigt, über-
lieferte Lösungen NULr formelhatt weiterzugeben. de V rıes

Fabro, ©& La nOozıone metafisiıca di partecıpazıone secondo oOMMmMASso
d’Aquıino. Aufl 80 (AIL Ü: 384 S_ Turın 1950, Societä Editrice Internazıionale.

101010 Die Au dieses tür die rthomistische Metaphysık hochbedeutsamen
Werkes wurde 1n Schol (1947) 300— 393 ausführlich gewürdigt. Die Aufl.
bringt außer zahlreichen kleineren Zusätzen, die sıch namentlich in den Anmerkungen
finden, VOL allem olgende Erweıiterungen: In der Eıinleitung sıch MITt NeUeren

Arbeiten, die das Teilhabe-Problem be1i Thomas behandeln der berühren, AuUse1IN-
ander; Werke VO Mundhenk, Siewerth, Müller, Isaye, Hayen, De
Fınance, s Geiger kommen 1er ZUT: Sprache (12—23). Im systematischen aupt-
teıl des Werkes 1St eın Abschnitt ber diıe der Metaphysik entsprechende Abstraktion
eingefügt 2—13 meınt, der Metaphysık sel nıcht die Abstraktion des Be-
gr1 CS, sondern 1LLUTLr die „Abstraktion“, W1€e S1e 1m Urteil vorliege und dıe Thomas

zugeordnet. Hıer dürfte eın Mißverständnis vorliegen. I1homasauch separatıo NNEC,
wıll der betrefftfenden Stelle (In Boeth De trın. A, die Platoniker
ausschließen, dafß auch die Gegenstände der Naturwissenschaft un: Mathematiık
VO]  z der Materie „getrennt” bestehen; arum betont C da die Abstraktion als
„ Trennung”, Ww1e Ss1e sich 1 negatıven Urteil ausspricht, allein der Metaphysik
kommt; keineswegs wird damıt ber ZesSagtl, der Metaphysık komme alleın diese
Art der Abstraktion ZU, die Begriffe des Seienden, des Aktes un der Potenz USW.

negıeLEI1 nıcht die Materıe, sondern cehen 1Ur VO  -} ıhr aAb Am Schluß des Kapitels
ber die „prädikamentale Teilhabe  „ d.h die Teilhabe der Ärt der Gattung
bzw des Individuums der Art, 1St eın zusammenfassender Abschniıtt hinzugefügt,
der die Unterschiede der prädikamentalen Teilhabe VO der „transzendentalen“
Teilhabe herausarbeitet> Von der prädikamentalen Teilhabe Silt nıhil

atıonem dicitur, substantialiter praedicarı. Dadurchprohibet, id quod pCI particıp
1be-Gedanke wesentlich abgeschwächt. Am Schlufß deswird allerdings der Teılh

stematischen Hauptteils sind die Texte der Gegner und Anhänger des hl. Thomas,
F.S Interpretation bestätigen, vermehrt worden; NEeEU hınzugefügt sind Texte

von Augustinus Niphus (252 und Bemerkungen ber die Gegensäatze 7zwischen
Thomisten und Albertisten (266—269). e Vrıes

Caros1, P, Due significatı dell”’ente l’oggetto ormale dell’ontologıa. 80
(161 5.) Subiaco 1952 45Yıs= Es handelt sıch die Ite Frage nach der
mehrtachen Bedeutung VO:  3 CNS, und ‚War 1m Hinblick Aauf eine Entscheidung ber
das Formalobjekt der allgemeinen Ontologie. Den Anstoß vorliegender Unter-
suchung gzab ohl VOL allem die Terminologıe des modernen französıschen Thomis-
INUS, die dem EsSS5C exsistentiae den Vorrang VOT der essent12 geben scheint. Gegen-
ber diesen Versuchen „esaltazıone del’esistenza“ möchte der erf
zeıgen, daß 1in allen Teilproblemen der allgemeınen Metaphysık das enNns nominalıter
sSumptum das Formalobjekt darstellt. So werden nach einer eingehenden AnalysC der
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Bedeutungen VO'  e C115 (mıt manchen ınteressanten philosophiegeschichtlichen Hın-

Analogıe, Transzendentalıien, Einheıit un Unter-weısen) dıe Fragen Akt-Potenz,
schied VO' Essenz und Exıstenz, Endlich un! Unendlich, metaphysische Wesenheit
Gottes un dieser Rücksicht durchgegangen. Neues kommt da ohl wen1g ZU Vor-
scheın, NUur einer Stelle werden StreNgC Thomisten aufhorchen mussen: die Aut-
assung nämlıch, das exsistere könne nıcht als perfecti0 (die annn durch eıne essent12
als Potenz eingeschränkt werde) gedacht werden, erhält eine dialektisch zunächst e1in-
drucksvolle Begründung (100 Trotzdem aßt sich ıcht leugnen, da{fß der ert
sıch gerade etwas VO Gültigsten gebracht hat, W 4s neuere thomistische FOor-
schung herausstellt, nämlich die Erkenntnis, dafß nıcht schr das CNS, sondern
das CSSC in der Metaphysık ZUr Frage steht, un! da{fß dieses K{ seinen Sınnpol
Zzweitellos 1ın der Exıstenz hat. So erscheinen die sorgfältig aufgegliederten, in für
einen Italiener angenehm trockenem Stil geschriebenen Darlegungen eLWAas rück-
schrittlich. S1ie zeıgen ber wiederum, un! das 1St eın geringes Verdienst, daß dıe
üblichen StIrCNS thomistischen Fassungen der ontologischen Begrifte (wıe VOT allem
Akt un!: Potenz, perfect10, limıtatıo) ıcht befriedigen können. Ogıermann

Sıebers, G., Die kausale Notwendigkeıt un das kausale Werden. 5 80 (VIL
102 5 München 1951 Beck 8.5  O© Zur Rückführung des Kausalgesetzes

un! Kausalitäts-Prinzıps auf das Identitäts-Prinzıip geht VOIN der 1m Bereich des
Materiellen csehr richtigen Feststellung Aaus, dafß die übliche Unterscheidung VO:

„Ursache“ un! „Wirkung“ eine unzulässig-einse1it1ige Vereinfachung darstellt; tat-

sächlıch Z1Dt CS immer 1L1ULr ein „Wechsel“-Wirken, bei dem dıe „Aktivität“ jedes
Partners mMit der VO!] dem anderen „verursachten“ „Wırkung“ unlöslich verknüpft
erscheint, da{fß 1L1AIl sinnvollerweıse NUur VO  5 einem einzıgen Kausalprozeß sprechen
kann, der VO allen beteiligten Partnern gleichermafßsen ausgeht un! gleichermaßen
auf alle urückwirkt. Daraus leıtet dıe Begründung des Kausalitäts-Prinzıps ab,
welches jedoch 11Ur iın der Form kennt, da{ß jede empirische Veränderung NOL-

wendig eine Ursache habe (33) Die Begründung gyeht davon AaUS, daß die Verände-
rung eınes Körpers 1n Wirklichkeit immer NUur eın Teilausschnitt AUuUSs einem Gesamt-
Kausalprozeifß mehrerer Partner un: als solcher identiscl miıt der „Wirkung“ eines
anderen KöÖörpers ist; dieser andere KöÖörper erscheint dann ın der abstrakt-isolieren-
den begrifflichen Betrachtung als die VO Kausalitäts-Prinzıp verlangte „Ursache“.
AÄhnlich wiırd das Kausalgesetz begründet: Wenn ein harter KöÖörper e1ım Aufprall
auf eıne Glasplatte dıese zertrummert, <o besteht dıe SETArtes des Körpers eben 1n
der tatsächlichen Zertrümmerung; würde der KOörper das Jas nıcht zertrummern,
ann ware auch ıcht hart Nıchts anderes als diesen Identitätszusammenhang
VOoO  -} „Haärte“ und „Zertrümmerung” bedeutet nach die 1m Kausalgesetz
gesprochene Notwendigkeit des Hervorgehens der 5 Wiırkung- (Zertrümmerung)
Z2US der „Ursache“ Härte). Würde ber eın KöÖörper, der 100mal eın Jas ZeIi-

trummert, CS eım 1013 Mal nıcht mehr LuUN, annn ware ıcht mehr „derselbe“
Orper; enn der rühere Örper W Ar „hart“, der jetzıge 1St CS nıcht mehr. Daraus
folgt, da „derselbe“ KOörper immer das las zertrummert; m.a. W Es erg1ıbt sıch
die philosophische Begründung der naturwissenschaftlichen Induktion. Man kann
sıch jedoch angesichts dieser Schlufßweise des Eindrucks ıcht erwehren, da{fß eim
Übergang ZUTF naturwissenschaftlichen Induktion eine Äquivokatıion hinsichtlich des
Terminus „derselbe“ vorliegt. In diesem 1nnn 1STt ach auch das menschliche
Handeln un der Ablauf der Geschichte „notwendig“; enn insofern gerade
beschaften ist, kann ıcht anders se1nN, hne aufzuhören, „dasselbe“ se1ın.
Um für das Grundlagenproblem der Mathematık eine LOösung finden, leitet
den Begrift der ahl Aaus der Tätıgkeıit des Zählens un die geometrischen Bezıe-
hungen Aaus der Tätigkeit des Konstruijerens ab; dıe Notwendigkeıt der arıthme-
tischen un geometrischen Lehrsätze soll annn wieder eıne Identitätsnotwendigkeit
se1n. Für die Arithmetik wırd INa  } dies, unabhängıg VO der Beweisführung 5.5,
vielleicht insotern zugeben, als die Peano’schen Axıome, AauUs denen alle Gesetz-
mäßigkeiten der SaNnzen Zahlen tolgen, iın dem philosophischen Begriftf der (ganzen)
ahl analytısch enthalten sein dürften. uch bei den geometrischen Siätzen tragt
natürlıch diıe logische Notwendigkeıit der Ableitung der Folgerung AUS den Prämissen
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analytischen Charakter, un: diese Notwendigkeıt scheıint Zzume1st 1mM Auge
haben Bezüglich der eigentlichen AÄAxıome dagegen finden siıch edigliıch schwer VeI-

staändliche Formulierungen W1€ dıe, dai{ß die Gültigkeit des Parallelen-Axıioms sich
„alsbald bei dem wirklichen Versuch erhärte, dem datz Axı1ı0m) eine andere Wen-
dung geben“ (88) Büchel

Finili: A, O  9 Is there philosophical approach God? DomStud
SO —10 Von den katholischen Philosophen wırd fast immer übersehen, dafß di
Gottesbeweıise des hl Thomas 1mM Zusammenhang eines theologischen Werkes stehen.
Als Theologe sucht Thomas den vorausgeseLZticn Glaubensartikel VO Schöpfergott
rational begründen un seine Leugner verteidigen. Darum kann auch
UV! S th 2) hne petiti0 A  princıpi Aaus der Glaubenswahrheit, dafß die
Welt CGottes Werk ISt, die Möglıchkeit eınes Gottesbeweises ableiten. Der Philosoph
dagegen mu{fß Sanz anders dıe Frage herantreten. Er annn nıcht VO  - vornherein
fragen, ob Gott exıstiere: enn den Gottesbegriff bereits Aaus dem Jau-
ben VOLAdUS; sondern hat 1LUT fragen: 1ıbt eine Ursache alles unls be-
kannten Seienden, VO welcher Art ISt S1e un: VO welcher Art 1sSt ihre Ursächlich-
keit? Festzustellen, dafß dıie gefundene Ursache mıiıt dem Ott des Glaubens-
ekenntnisses identisch 1St, das 1St bereıts Sache des Theologen. Diese siıch Streng ufs
Philosophische beschränkende Behandlung der rage nach dem Weltgrund hat Tho-
INAds nırgends ausgeführt, obwohl sıch die Prinzıpien dafür ın seinen Werken fin-
den Es wıll uns scheinen, der ert. hat hiıer 11U.'  S doch die Anforderungen die
methodische Eigenständigkeit der Philosophie übersteigert. Gewiß darf der Phılo-
soph nıcht Satze, die zunächst 1Ur als Glaubenssätze teststehen, seiner Beweıisführung
logisch zugrunde Jegen. Insofern 1St richtig, dafß sich die Beweisbarkeit des Da-
se1ns Gottes philosophisch nıcht VOT der Ausführung des Gottesbeweises selbst nach-
weısen Läßt, se1l denn, IMNa  - denke 1Ur die kritische Rechtfertigung der Grund-
lagen des Gottesbeweises. Wohl ber dart sıch die Philosophie ihre Fragestellung
un: die ın ıhr eschlossenen Begrifte VO Glauben her geben lassen; enn damıt WIr
der Begriff Ja och ıcht als gerechtfertigt VOTaAuUSSgESECLZL, sondern 1m Gegenteıl: nach
der philosophischen Rechtfertigung des Begriffes wırd gerade gefragt. Dazu kommt
noch, da{fß die rage „Gibt CS einen Gott?“ un! mMi1t ihr eın vorphilosophischer
Gottesbegriff uns nıcht 1LUTE VO' Glauben her, sondern uch VO allgemeinen Be-
wußtsein der Menschheit selbst der Ungläubigen) her gegeben ISt. Sollte die Philo-
sophıe eine solche Menschheitsfrage nıcht ıuiInehmen dürfen, 1Ur A2us dem eınen
Grund, weıl Ss1e den ın ıhr eingeschlossenen Gottesbegrift och ıcht miıt ıhren eigenen
Miıtteln erarbeitet hat? Müdßlfte eine solche Auffassung VO' Philosophie nıcht eiıne
Klufrt zwıschen Philosophie un Leben aufreißen? de V rıes

Keilbachi N Problem Boga flozof)1 (Das Gottesproblem ın der Phılo-
sophie). Z 8 (286 5 Zagreb, Agram Wıe der Untertitel „Theodizee“ der
„natürlıche Theologie“ CISCNS hervorhebt, ISt vorliegendes Werk eine Theodizee
1m traditionellen 1nnn Des ert Absıcht geht indes nıcht dahin, lediglich die Zahl
der schon vorhandenen Lehrbücher bereichern, sondern stellt sich die Aufgabe,
das Denken sachlich Öördern und Ort weiterzutreiben, dieses sıch 1n seiner

Krise wıeder allmählich zurücktastet ZU Gottesproblem als dem grund-
legenden und zentralen Problem menschlicher Exıstenz. Daraus erklärt sıch, daß der
Vert dıe heute weniıger aktuellen Fragen ur’z talst, um recht austührlich un: tiet-
schürtfend jenen Problemen nachgehen können, welche die heutigen eıister leb-
hafrt bewegen un! in ständiger Spannung halten. In diesem ınn finden eiıne ebenso
gründliche W1Ee selbständige Behandlung: die Lehre der Kirche ber die natürliche
Gotteserkenntnis, das Kausalitätsprinz1ıp in seiner Bedeutung tür die natürliche
Gotteserkenntnis, Kants Kritik der herkömmlichen Gottesbeweise, der Atheismus
des dialektischen Materialismus und die verschiedenen Formen des Pantheismus.
Wertvoll sind die historischen Hınvweıise auf die Gestaltung der Gottesbeweise, e1n-
drucksvoll die Darlegungen ber ınn un 1e] der Gottesbeweise, dankenswert die
klare Herausarbeitung der logischen Grundstruktur, hne die eın Beweıisen des
Aaseıns Gottes nıcht stichhaltig ISEt. Das einleitende Kapitel ber die Entstehung
des Gottesbegriffes ist in der Auswertung der nNeUeren psychologischen un ethno-
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logischen Forschungsergebnisse ohl deshalb verhältnismäfßig kurz gefaßt, weiıl der
erf diesen Fragen 1n seiner „Einführung 1n die Religionspsychologie“ gyroße C =

L1achtung schenkt un den Leser dahin verwıesen wıssen 11l In der Darstellu
der Gottesbeweıise halt sich die „fünf Weg \ des Thomas, hne allerdin
darauf verzichten, die klassısche Fassung mi1t kritischen Bemerkungen V

deutlichen und der wissenschaftlichen Lage entsprechend weiterzuentwickeln.
Im Anschlu{fß die „fünf Wege“” gelangen dann die soO®. psychologischen Beweıse
und andere von modernen Denkern bevorzugte Gedankengänge ZAULT- Darstellung,
wobei der ert das Für un: Wıder gerecht abwägt, schließlich seinen eigenen
Standpunkt beziehen. Das Werk bedeutet eine wertvolle Bereicherung der Fach-
lıteratur, zumal 1mMm kroatischen und übrigen clawıschen Sprachgebiet, un! wiırd
nıcht 1U Theologen, sondern auch suchenden Laien ZuLie 1enste eisten. Es Zzeichnet
sıch AUS durch ll die Merkmale, dıe uUunls AUsSs dem übriıgen ruchtbaren wissenschaft-
lıchen Schaften des ert bereıts bekannt sind durch eın gyründlıches Vertrautsein mi1t
der Fachliıteratur; durch Beherrschung der Probleme:; durch wohlwollendes Eın-
gehen auf die verschiedensten gegnerischen Ansichten un! Standpunkte W 1E durch
Weitherzigkeit 1n den Auffassungen, hne dabei der Klarheıt, Bestimmtheıit un:
Selbständigkeıit Abbruch LUN; durch yJückliches Verbinden des Alten mMi1t dem
Neuen, das dem Bemühen entspringt, dem Wahren un Guten 1m modernen Denken
gerecht werden, besonders ber uch der sachlichen Einschätzung der Vergangen-
elIit un der aufrichtigen Ehrfurcht VOL den rworbenen Einsichten und Werten.

Kozel;

Geschichte der äalteren un:‘ NECUETEN Philosophie
Maspero, L Etudes histor1iques (Melanges posthumes SUr les Religions

I’Hıstoire de 1a Chine, 80 (270 S Parıs 950 Civılısations du Su Er 2465 —
Das vorliegende Buch schließt die dreibändigen „Melanges posthumes“ des zroißen
Sinologen 1b Außer 1er bislang noch unveröftentlichten Studien ZASNG chinesischen
Kultur schichte sind dem Buch noch ein1ıge VO]  3} ursprünglich 1in heute schwer —_

gänglı Zeitschritten veröffentlichte Beiträge Zur Wirtschafts- un! Rechts-
geschichte des alten China beigegeben. usammen miıt den beiden anderen Bänden
(deren Inhaltsverzeichnis dem vorliegenden Band dankenswerterweise beigefügt
1St) bilden diese „Melanges“ eın tür jeden, der der Geschichte un der Kultur
des frühen China interessiert ıst, geradezu unentbehrliches Handbuch. Aus den
Originalbeiträgen dieses Bandes se1 VOL allem auf Wel verwıesen. Unter dem Tıtel
„Influences occıidentales Chine les Han“ (35—951) übrigens eine Über-
arbeitung eines 1mM Jahre 1929 ın Tokio gehaltenen Vortrags untersucht den
Umfang un die Wege westlicher Einflußnahme 1im China der vorchristlichen Zeıt.
Gemeıinhiıin siınd WIr 1LUr cchr gene1gt, das Ite Chıina uns dem W esten gegenüber
möglichst verschlossen vorzustellen höchstens denken WIr eın Kulturgetälle
Von Ost nach VWest ber die Seidenhandelsstraßen hın Unter der kundigen Führung
VO  3 andert siıch das Bild ıcht unwesentlich: Chıina hat Von Westasıen un VO!]

Mittelmeerraum her wichtige kulturelle Impulse empfangen. Die These VO reın
autochthonen Ursprung der frühen chinesischen Kultur 1sSt ıcht mehr halten.
Der vierte Beıtrag ALa VIe ans la Chine des Han (63—76) 21Dt 1ine
Rekonstruktion des Alltagslebens 1mM Chına der Han-Zeıt (206 ALa Chr. 770 n. Chr.)

Hand VO archäologischen Funden. Gerade der Rückgriff aut die nichtliterarıschen
Monumente macht diese Studie besonders interessant. Aus den nachgedruckten
Artikeln se1l VOTL allem auf die Untersuchung ber dıe Anfänge der chinesis!  en Kul-
Lur 79—92) un! aut die ber eın taoıistısches Zeugnı1s ber den römischen Orıent
93—108) verwliesen. Die beigegebenen Zeittateln un: Indices erhöhen den Wert
des Buches. Bacht

Loenen, M., De Nous 1n het SYyStem V  3 Plato’s Philosophie. Br 8°
(297 5.) Amsterdam 1951 Jasonpers Universiteıitspers. Welche Stellung nımmt in
der Entwicklung un: 1mM 5System VO Platons Philosophie der Gedanke VON einer
Vernunft eın, die auf Grund der Erkenntnis des Guten die Ursache ist VO Ord-
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NUung und Harmoniıe iın der Natur, da{fß diese eın Kosmos wırd? Der Beantwortungdieser Frage sind vorstehende Untersuchungen gew1ıdmet. Das Ergebnis ıhres Tei-
les lautet: Für Platon ISt der Nus LLULC denkbar als eine Funktion des unsterblichen
Teıles der Seele, einen Nus choristos, WwW1e Arıstoteles ıh hält, Z1Dt für ıh nıcht
Hierauf gründet sıch tür den eıl die Arbeitshypothese, dafß eın etwaiger Lran-
szendenter Gott unaussprechlich se1n mufß Auft Grund dieser Voraussetzungen ’cscheinen iıne ZAanNZe Reıihe wichtiger Stellen 1mM Phaedon, Phaedrus, Staat, Sophist.,Polit., Phileb., 1ımaeus ın Licht Aus ihrer eingehenden Erklärung ergibtsıch, dafß die unmıiıttelbare Ursache des Naturgeschehens der Nus einer Weltseele iSt;die letzte Ursache jedo: ein transzendenter Gott, der Demiurg, ISt, der, alles Erken-
Nen übersteigend un! unaussprechlich, durch das Dazwischentreten dieser iımmanen-
ten Weltseele, der unmittelbaren Ursache VO  e Bewegung un!: Vollendung, sein
ursächliches Wirken ausübt. Wıe IMa  ] aut den ersten Blick sieht, sınd dıe Ergeb-nisse der Arbeit VO  e VonNn erheblicher Tragweıte für unsere Auffassung VO Pla-
CONSs Lehre un! iıhrer Entwicklung SsSOW1e gewisser Lehrpunkte des Neuplatonismus.uch Wenn iNa  — vielleicht ıcht ın allem den Ausführungen des erft tolgen kann,verdienen diese doch volle Beachtung. Be1i der kurzen Darlegung der homerischenLehre ber Nus—Psyche hätte wohl e1in näheres Eingehen auf das Verhältnis VO  —MPEVEG VOOG Zute Jenste n vgl Aazu Ilıas 23, 104; 10 493 berTeiresias, auch NERNVUOS AL steht, das Pneuma erinnert, W ds in der Sache aucheine Rolle gespielt hat; sodann 1 9 240 Zur Nuslehre des Anaxagoras 1St
bemerken, daß die Kennzeichnung des Geistigen besonders Anfang recht zrofßeSchwierigkeiten rein sprachlicher Art bot; siehe hierüber Meyer, Di1e Welt-
anschauung des Altertums, 57 Eıne andere Quelle tür die altere Seelenlehre dürtten
sodann Schriften der yriechischen Heilkunde se1n, die auch er Psyche gehandelthaben un die ohl] nıcht hne Einfluß auf die Ansıchten Platons 40 U“

Selbstgespräche. Lat. und deutsch hrsg. V, 80
(203 S München Pl Heımeran. 8.5  O In der ansprechenden Reihe der
Tusculum-Bücherei liegt 1U neben Werken Homers, Platons, 1ceros USW. auch
diese lateinısch-deutsche Ausgabe der echten Solıloquia VOIL, 1ın denen sıch 1n eINZ1IS-artıger Weıse Augustins Drang nach Wahrheit oftenbart. Die Übersetzung 1St ebenso
gewandt W1e siınngetreu, wWwenn SIE auch natürliıch die Pragnanz des lateinischen Ur-
LtEXTIES ıcht erreichen annn Nur ganz wenıgen Stellen dürfte S1e den 1Inn nıcht
richtig wiedergeben. Das „dissonantia q in nulla est  \ (8) heißt doch
ohl ıcht CS z1bt nıcht die geringste Disharmonie“, sondern eher: CS >1bt keine
Disharmonie bis zuletzt“, d.h keine Diısharmonie, die sıch nıcht zuletzt autlösen
würde. Und das „propter alıud“ nde des ISR Kap (60) bedeutet vew11 icht
„Adus altruistischen Gründen“, sondern „Uum eınes andern (Zielgutes) willen“, „NUIals Miıttel“. ber das siınd auch die einzıgen Fehler, die mır 1n der flüssigen Über-
SETZUNgG, die den augustinıschen Gedanken 1n eın modernes Deutsch überträgt, auf-gefallen sind. de Vrıes

Cayre, D Dieu present ans 1a Vie de l’esprit (Bıbl augustinıenne. Etudes
Philosophie 2 k] (234 >5 Bruges 1951; Desclee, de Brouwer. Er. 110 Die
Bıbliotheque augustinienne bringt iın der philosophischen Reihe ıhrer Studien ber
Augustinus ach dem Eıntührungsbändchen VO  3 Cayre nunmehr Aus seiner Feder
den Band ber die Gotteslehre, dessen TIThema der augustinische Gottesbeweis ist.
In vollendeter Klarheit kommt alles ZUr Sprache, Augustinus diesem IThema
gedacht hat; doch zentriert sıch die Überlegung den spezifisch augustinischenGottesbeweis ZuUs dem Leben des e1istes. Zutreftend wırd bemerkt, Augustıin wolle
un| suche eiınen Beweis VO Daseın Gottes (LE eine Übersicht ber Wege der
Gotteserkenntnis bei den Kırchenvätern und kirchlichen Schriftstellern bis Augu-stinus yeht VOTFraus. Im gzewissen ınn wiıird Tertullian MIt seiner Schrift De testimoni0
anımae als Vorläuter des typısch augustinischen Gottesbeweises angesprochenInsgesamt finden sıch bei Augustin sıeben viae; reı mehr VO Posıtiven dertahrenen Wirklichkeit her, nämlıch gentium, ordine, pulchritudineunıversi; Yel mehr VO Negatıven her, d.h Aaus der Erfahrung VvVon Grenze unı
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Endlichkeıit, nämlich yradıbus, mutatıone, desıderio beatitudinis: alle sechs
1Ur gelegentlich un cehr skizzenhaft ausgeführt. Die siebente V1a musse INa  ; als
Augustins Sanz persönlich erlebte un! verantwortete auffassen, als „ausschliefßlich
sein Werk“ (42); dargestellt VOr allem ın De relıgione un!: De libero arbitrio. Dieser
Beweıs „AdUus dem Leben des Geistes“, Iso Aaus dem Inn der höheren Tätigkeiten der
geistigen Menschenseele, verknüpft sich immer wıieder Mi1t dem mutatione (cf 28,
34) un gradibus (66, 68) und benutzt, Was der ert. ausdrücklich und miıt
echt hervorhebt, das Prinzıp VO zureichenden Grund (3 156) Worın lıegt 1U  -
der Grundgedanke der V1a augustinı1ana? Dıie Seele ertährt in sıch eın Höheres, 1N-
sotern s1e dem Eınfludßßß, der Einwirkung Von Mächten forces vitales, SAaQt der
Verf.) steht, denen Sie sıch unterwerten WLn S1e sınnvoalli geist1g tatıg seın
111 Diese lebendig einwirkenden höheren Mächte sınd die Ideen, VWerte, Normen,die verıtates S1ie sınd Iso mehr als die Seele, weıl diese ın iıhrer höchsten/  Ia
Tätigkeit VO ihnen innerlich abhängt, können ber auch ıcht SOZUSASCNH unwirkliche
Objektivitäten se1n, sondern gründen als wahre Mächte un die Aktivität des
eistes durchwaltende Prinzipien letztlich in einer VWiırklichkeit, die sıch durch S1e
kundtut, in einer Realıtät ber allem endlichen Geıst, Ott. ber INa darf siıch
nıcht verhehlen, da{fß sıch eben nıcht „reale“ Mächte handelt. Der Schlufß VO  -ET A WT A O A „1dealen“ Ordnungen auf ıhren etzten Realgrund, Gott, dürfte siıch schwier1g SC-stalten. Aut diese der modernen Scholastik wohlbekannte Problematik scheint die
augustinısche Fragestellung, WI1e 19808  — wohl schon immer gesehen hat, hinauszu-

Ogıermann
Meyer, Ha Geschichte der abendländischen Weltanschauung. Von der

Renaıissance bis Z.U) deutschen Idealismus. SI. 80 u, 56/ D} VWürzburg 1950Schönıingh. ] . Mıt dem zuletzt erschienenen Bde 1St das fünfbändigeGesamtwerk der Geschichte der abendländischen Weltanschauung abgeschlossen.eıit zıiemlich langer Zeıt hat CS kein deutscher Gelehrter mehr unternommen, allein
die Geschichte unNnseIrer Philosophie in solchem Umfange schreiben. Das
vollendete Werk 1St eın imponierendes Zeugnis der Schaffenskraft des Vert Auch
dieser beweist, dafß mit der SCHAUCH Kenntnis der Quellen eine umTfIiassende
Belesenheit in Forschungsarbeiten verbindet. Das schafftt ıhm Öötfters die Mög-lıchkeit, herkömmliche Meınungen korrigieren. Manche Systeme sind 1n wichti-
SC Momenten anders beurteilt, als CS die philosophiegeschichtlichen Handbüchergewöhnlich LUN; das gilt deutlich VO  = der Philosophie Spinozas. Andere Den-ker werden 1n ıhrer Bedeutung nachdrücklicher hervorgehoben, WwW1e Fr v. Baaderder Deutinger. Der Abschnitt des Kapıtels ber den deutschen Idealismus tafßtdiese beiden Phiılosophen mMIt dem Jüngeren Fichte un: Weiflle als „die theistischeRıichtung des deutschen Idealismus“ und z1bt eine notwendiıge ErgänzungZ.U Gesamtbilde des Idealismus: wünschen bliebe vielleicht, dafß auch Schellingsspatere Philosophie, wenıger die Philosophie der Mythologie als se1ine veränderteStellungnahme Z.U iıdealistischen Systemdenken, weıter ausgeführt worden
Ware  a die letzte größere Untersuchung VO Fuhrmans 1St nıcht SCNANNT, während

euere wichtige Arbeiten regelmäfßig hinweist). Die Besonderheit desWerkes als einer Geschichte der Weltanschauung, worüber 1im OFrWOrt ein1gesErklärende SAagl, macht sıch ın diesem VOTL all geltend In dem Kapıtel berdie deutsche Klassık, das Goethes Weltanschauun
denen ber den Neuhumanismus un! die Roman

austführlich behandelt, und 1n
tik; 1m etzten Kapıtel, das dievoluntarıstisch-pessimistische Lebensphilosophie ZU Thema hat,; steht nebenSchopenhauer Wagner. Die Teıle beleben in gJücklicher Weise die Darstellungder Ideen dieses Zeitalters. Das Regıster, das In einem eıgenen Heft tür das'Werk beigefügt ISt, ertüllt die Wünsche dem notwendigen Hiılfsmittel für dieBenutzung der einzelnen Bände ein1ıgermaBen Z weı Kleinigkeiten: Der Name

Laberthonniere die katholischen
Frohschammer 1St mehrmals unrıichtig CSchrieben Wen hatte 1m Auge, als
vielleicht den Bertet?

Cartesianer des Jahrh Vverseizfife

Hartmann
Cantımori, Italıenische Häretiker der Spätrenaissance., Deutsch VOoO

(509 5 Basel 1949, Schwabe. strs NS Das Schicksal der.Kaf:gi. 8
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ıtalienischen Häretiker der Spätrenaissance Aßt die Entwicklung des europäischen
elıstes VO Humanısmus bis Aufklärung nacherleben. Aus der platonısıeren-

der philologischen Kritik des LOorenzo Valla, dieden Philosophie des Fıcıno un
das theologische un juristische, weniıger das rhetorische Wort un seinen ZENAUCH
Gehalt überprüfte, entwickelten sich ZCgensätzliche Haltungen. Die eine
dem Menschenwort und der menschlıchen Vernuntt, W 1e S1e 1n jed Einzelnen
ebendig ISt; die andere kommt einer pseudomystischen un spiritualistischen Ge-

die AGideistisch 1m geoffenbarten Wort den etzten Halt un das letztesinnung,
je] sieht. Au hıer 1St das subjektive Element vorhanden und tührt UDE Trennung
VO'  - jeglicher Traditıion. Pantheistischer Überschwang vermischt sich miıt moraliıscher
Nüchternheıt. Diese zelister sehen, W1e siıch fast ımmer herausstellt, ırrtum-
icherweıse iın Luther, Zwinglı, Kalvın un ihren Anhängern Gesinnungsgenossen.
In iıhrer Heımat versuchen s1e ZuersSt durch Zweideutigkeit und Verschlagenheıit,
ihre Umgebung täuschen und dem Glaubensgericht entgehen. Nikodemismus

N Kalvin. Dann suchen S1e Zuflucht CDSi: 1n der anliegenden Schweiz; 1n
Graubünden, dem Veltlin, in Zürich, Basel, auch in DBern un: enf Der humanı-
stische Ausgangspunkt Zwinglıs W ar ıhnen überdies verwandt. Sıe hoftfen, dort
ıhren Individualismus frei entfalten können, sehen ber bald, da{fß in den
Kirchen dieselbe Ketzerverfolgung herrscht, für die die Hinrichtung Servets, mıf
dessen Lehren manche von ihnen sympathisıeren, durch Kalvın das gefährlichste
Beispıiel ISt. Sıe suchen sıch reiten durch Ausbildung ıhrer verhüllenden ede-
und Schreibweise, suchen uch Zuflucht deutschen Universıitäten, oder, VO Heım-

in ihrer italienischen Heımat. Zugleich ber entwickeln s1e auch dieweh getrieben,
Toleranzgedanken, fü die eLw2 das 1554 ın Basel anonym erschıienene Büchlein
„De haeretic1ıs S1Nt persequendi“ eın fruchtbar weıterwirkendes Beispiel 1St Je
mehr siıch die LECUECI Kırchen verfestigen, desto unhaltbarer wırd der Aufenthalt
1n der Schweiz. Manche machen Reisen und suchen 1n Deutschland, England, Polen
un! Siebenbürgen unterzukommen. Während die Anschauungen der kritischen Ge1-
Ster ımmer mehr cQhristlichem Gehalt verlieren, schließlich 1m Skeptizıismus
der einem blassen Rationalısmus der Moralısmus enden, en eıne Reihe der
mystischen un! spiritualistischen Manner wıeder ZUur katholischen Kırche zurück.
Cantımor 1 LSt den verschlungenen Denkwegen un! den ıcht minder 1„benteuer-
lıchen aAußeren Lebensschicksalen dieser Männer, W1e Francesco Calabrese, Gior-
710 Siculo, Camillo KRenato, Celio Curione, Sebastıan Castellio, Bernardino Ochino,
der Famiılie der SOzz1n1, Matteo Gribaldi, Gi0org10 Biandrata,; Valentino Gentile,
AÄAnton Marıo BesozzI1, acobus Acontius, Francesco Puccı USW., nachgegangen. Die
häretische Bewegung vollzieht sıch in we1 Schüben, VO denen die die
Mıtte des 16. Jahrhunderts abebbt, die andere beginnt. Jene 1St. vielfältiger und
ideenreicher, die andere stellt sich entschiedener beide christliche Konfessionen
un! bekämpft die Reformation mıiıt der gleichen Entschiedenheıit W1e die Ite katho-
lische Kirche. Jene sind mehr der weniıger Häupter kleiner Gemeinden und PaSsSchH
sıch womöglich den Kırchen A 1n deren Schofß S1e Seelsorge ben der schriftft-
stellern, diese bleiben mehr vereinzelt, und 1Ur wenıgen gelingt CS, eine größere
Anhängerschaft inden der durch ıhre Gedanken und Schritten wirken.
Das klare, ıIn der Übersetzung Kaegıs wirklich eingedeutsch Werk OSt die Aut-
zabe, die sıch gestellt hat die geheime un! unterirdische Bewegung des Ge1-
sSties deutliıch machen, die VO' der Renaıissance ZUuUr Aufklärung tührt Die italie-
nıschen Häretiker haben S1e nıcht alleın begründet, ber sS1e scheinen irgendwıe
überall beteiligt BEeEWESCH se1n, der Weg ber den Toleranzgedanken ZUrrF

türlıchen Religion, zZu De1smus un! Rationalismus führte. Becher

Benz, R Deutsches Barock. Kultur des 18 Jahrhunderts. eıl Sr (560 5
Stuttgart 1949, Reclam. 19.50 Wa Newald in seiner Literaturgeschichte
vermiıssen lıefßs, eın Gesamtbild der Z eit geben, das verma$s 1et Die
Leichtigkeit und Schönheit seıner Sprache, der hinreißende Schwung einer mitfühlen-
den Empfindung lassen iıhn das Einzelne UU 1m (Janzen sehen, und NUur das Ganze
sucht 1im Einzelnen. stellt sıch die weıtere Aufgabe, Aaus allen kulturellen Er-
scheinungen eın Bild der Barockzeit formeL1, Das Literariısche trıtt hier CM-
über den anderen unsten zurück. Nachdem 1in dem „Philosophen- Vorspie1« dıe
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Persönlichkeıit Leibnızens gyezeichnet hat, der 1M Bereich des Denkens mehr die kon-
krete Person als Schöpter eines abstrakten Systems 1St, W ds den Barock als Zeıt des
Lebensausdruckes kennzeichnet, enttaltet 1in dreı großen Kapiteln: Bauende,
Singende-Klingende un: Schreibende Welt, die bildende (architektonische), musika-— ” a , — A lische un dichterische Leistung der Barockzeit bıs C 1750 In einem weıteren

) Kapitel: Durchdringung der Welten“, versucht weiterhin, die Zeıit VO  - 1750 bıs
MO tassen. wesentlichen beschränkt siıch ber dieser Abschnitt darauf, dafß
die dichterische Leistung Klopstocks un das musikalische Werk Glucks, die durch
den Jesuitendichter Denis zusammengeführt wurden, iın ıhrer Ahnlichkeit dargestellt
werden. Das Natur- und Volkhafte erscheinen wieder un: bılden einen ernNnsterenN,

wesentlicheren Menschen. Eın abschließendes Kapitel führt dann die De-innıgeren, indem das Werden der Klassıik, der musikalischen SOWI1e dertrachtung Ende,
dichterischen, AUS de Vergangenheıit heraus deutlich gemacht werden soll Klassisch
1st siıch nıcht antiıkısch beseelt; das ware Klassızısmus. betrachtet die Kultur-
erscheinungen des SaNzeCh deutschen Raumes. Während ber Newald A versuchen,
Norden un Süden als Teıle eınes großen Ganzen sehen, hebt noch stark den
Süden den Norden 1b Ebenso haben tür ıh die katholische un: protestLan-
tische Religıon WEe1l wesensverschiedene Kulturen gestaltet, die DU Berührungs-
punkte hatten und nur das nde des 18. Jahrhunderts eıner, allerdings
säkularısiıerten, dritten Relıgion, die der Schönheit und der geistigen Bildung, führ-
E: Unter Relıgion versteht B ‘9 scheint N wenı1gstens, das menschliche Verhalten
Gott gegenüber, das sıch auf den Mythus stuützt, der ın der Theologie Z.U| Dogma

Daß die Kunsterscheinungen des Jahrhunderts in dieser Relıgion
wurzeln und AUS iıhr die beste Kraft ziehen, 1st ıhm ıne Selbstverständlichkeit. Be1
J. S. Bach geht die Leistung der protestantischen Kultur wWweI1lt ber die der
gleichzeitigen katholischen hınaus. Bach hat das Christentum wirklich fortgebildet
(20) Die UÜbernahme der iıtalienischen Baukunst Sagl für ıcht eine Überfremdung
des deutschen Geıistes, wohl ber halt merkwürdigerweıse dıe iıtalienische Musik
mehr der weniıger tür einen Fremdkörper 1m Norden. hne den Unterschied
Süden—Norden, Katholisch—Protestantisch leugnen der geringschätzen wollen,
scheint uns doch der Zeıt, ber den rennenden Kräftten mehr das Gemeijnsame

sehen. Die Tatsache, daß der protestantische Norden in der Bildenden Kunst viel
wenıger leistete als der katholische Süden un dafß der Norden 1n der Musık mehr
1m Mittelalter, 1n der Gotik, Sagt B, verharrte, 1St außer 1m verschiedenen
haften Gefüge doch hauptsächlich darın begründet, da{ß das katholische Christen-
LU tatsächlich sıch weiterentwickelte, während die Sondertriebe der protestantischen
Kırchen weıthıin erstarrten. Der Geist der Zeıt, der alle Lebenskräftte tormte, VeLr-

mochte daher mehr 1m Süden als 1mM Norden wirken. Be1i dem gegenseıtigen Aus-
tausch, W1€e ıhn besonders autf musikalıschem Gebiet sichtbar macht, ISt denn doch
eine gegenselit1ige Bereicherung erfolgt. Das literarısche Kapıtel des Buches 1St
ohl das schwächste. Es tußt tatsächlich LU auft jenen Dichtern un Werken und
ihrer Beurteilung, W 1e€e S1e schon be1 Gervinus VOT 100 der bei Scherer VOT Jahren
feststand. Vielleicht hätte die LICUE Sıcht den ert erkennen lassen, da{fß seine SO
Ren Linıien, die herausarbeitet, ZU) eıl einem Wunschbild entsprechen. Die
Verhältnisse sınd verwickelter, der Aufbau des Jahrhunderts mühsamer, als jeman-
dem erscheint, der in einem großen Entwurt das (Janze zeichnen möchte. eche

Nadler, s Johann Georg Hamann (1730—1788). Der Zeuge des Corpus
sticum. 8 (518 S.) Salzburg 1949, Müller. Als Inhaber des Lehrstuhls tür
deutsche Literatur 1n Königsberg iISt auf Hamann 1n besonderer Weise aufmerk-
SA} geworden un! übernahm den Auftrag, die Werke des „Magus 1m Norden“
herauszugeben. Nach zwanzigjähriger Arbeit erscheint Jjetzt miıt dem e der
Werke die Biographie Hamanns, die gleichwohl einen Anfang, iıcht einen Ab-
schluß Hamann wächst als y]äubiger Lutheraner aut. eın Mifßtrauen C
die zeitgenössische Philosophie wurde durch das Studium der Philosophiegeschichte
des französis:  en Jesuiten Rapın un: dessen Abneigung, Ja Ablehnung gegenüber
der Philosophie un! der Vernunft noch bestärkt. Be1 Shaftesbury findet den be-
geısterten Schwung des Gefühls. 50 bedeutet die „Erweckung“ in Londung

März 1758 keine Änderung, sondern ıne Festigung un: Steigerung des Hamann-

—
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schen Bemühenss, VOL dem schon vorher ın seiner erstien Schrift Zeugn1s blegte.
„Dıie nalıve und erhabe Einheit VO persönlıcher Kleinwelt und Großwelt der
Gott-Menschen-Ordnung (66) kehrt in jeder Schrift wieder. „Miıt dem Londoner

Deutschland seines Jahrhunderts geborenErlebnis Hamanns iSt das 1NECUE geistige Glauben eın krauses Denken un! se1nworden“ (76) Er ebt künftig 1LLUI AUS dem
noch krauserer Stil, besser seın „Bildreden“ erschweren die Deutung der
Schriften Hamanns, weshalb auch sein Bu eınen „Anfang“ CNn mussen

glaubt. Hamann steht 5 die Vernunft Voltaires un die natürliche Relıgion
Humes. Da der subjektive irrationale Glaube Grundlage alles geistigen Lebens ISt,

barung stutzt, spielt be1 Hamann dıe Sprachedıeser Glaube sıch ber auf die ften
eine Hauptrolle. Am eıisten widmet S1ch den griechischen und den orientalıschen
„Offenbarungs“sprachen. Mensch-werdung und ott-werdung umfassen den
Prozef(ß des Geschehens. eın trinıtArısches Denken sucht und sieht überall Analogıen.
Dem göttlichen Urbild Vater-Sohn-Geıst entspricht das Abbild, die menschliche
Trıas Leben-Sprache- Vernunit. So wırd Hamann Philologe, Antignostiker. Dem

viele seiıner Versuche gewıidmet. W immer

mi ll u A
Geschlecht und seiner Bedeutung S1N
ıhm die reine Vernunift begegnet, begehrt auf, LWA auch Friedrich Jl

(Salomon des Nordens—Magus 1m Norden; Philosoph VO Sans-Soucy und Philo-
soph VO Grand-Soucy), der für ıhn eıne Art Antichrist darstellt, wobei allerdings
auch die Abneigung des Ostpreußen Berliın eiıne Rolle spielt. Das geistige
Arbeıten Hamanns entwıelt sıch weniger den Sachen als den persönlichen
Begegnungen, mıiıt Starck, Herder, Reichardt, Kant. Wıe sıch das menschliche
VW esen Aus der Ganzheiıit gestaltet, iSt auch der Gegenstand der Untersuchung
immer das Ganze, das Corpus mysticum, die coincıidentı1a opposıtorum, die VO  3

Giordano Bruno (Nicolaus Cusanus 1St ihm unbekannt) übern1mm  Sund und die über
alle Kritik Kants stellt. Hellenen un Juden sind die Vorbereıt des Christentums.
Der katholischen Kirche ist abgeneigt. Wenn S1e auch als leibliche Mutter des
Luthertums anerkennt, ın UnNCcLO der Marıen- und Aposteltage eın Katholik ISt.

Catholızısmus der Vater des mannigfaltigen1St iıhm doch „der welsche
Aberglaubens und einförmigen Atheism 1n jeder Theorie und Prazxıs hıs Aans Ende
der Tage“ Gleichwohl hoftt autf das Corpus mystiıcum Una SAaNCTa, die
ber hne menschliches Eingreifen durch den Hırten alleın bewirkt wiırd.
Obwohl Hamann ZUr Dıchtung keın Verhältnis hat, wırkte doch wenıger durch
se1ine Schriften als durch seine Persönlichkeit, die besonders Herder Goethe un!
JjJea Paul und Reıichardt 1eck un: Wackenroder weitergaben. Seine geistliche
Wirkung wird besonders de Fürstin Gallitzın sichtbar. Hamann hat kraft des
rätselhatten Vertrauens, das bei Kındern un ErwachsCNCNHN, Gelehrten un Un-
gelehrten erweckte, durch seine ungemeıne abe der einfühlsamen Menschenbehand-
lung 87) un: die der Dunkelheiten cokratische Hebammenkunst seiner Sprech-
un! Schreibweise eınen Einflufß entfaltet, der manniıgfaltiger und fruchtbarer War als
die Leistung vieler orößerer Gestalter des Sprechens und Denkens. c5 und
anderen Untersuchern seıiner Schriften gelıngen wird, seine Anschauungen 1n eın
(‚anzes bringen un: old umzumunzen, wırd MNan abwarten mussen. Jeden-
talls dart Ma  e} ıcht übersehen, da{ß das Irrationale und Individualistische Anfang
un: nde des Hamannschen Bemühens 1St Becher

Koch)‘ G., Hamann-Magus un das deutsche Schicksal. Vom inn der Einfalt
(147 5 öln (0. J5 Kiepenheuer un Witsch 75  O Das Anliegen des Verf.,
der für seın Buch dıe Biographie Nadlers ıcht mehr benützen konnte, ist, Hamann
aAhnlıch W1€e Sören Kierkegaard einem Propheten un! Deuter der Gegenwart und
einem Grundleger eiınes christlichen Existenzialismus machen. In einem 1. Teıl
sucht die Lehrstücke Hamanns darzustellen, der das in der Renaıissance wurzelnde

Menschenbild der Aufklärung überwand un: AUuUSs der Ganzheıt für dıe
Ganzheıiıt leben lehrte. Es Zing ıhm das Urwirkliche. So überwand den
mathematischen Idealismus Kants ebenso WwW1e den VO  S ihm befruchteten, ber 1nNs
Einseitige und Unchristliche abgeglıttenen Weımarer Klassızısmus. Rückkehr
Hamann, dessen Gedankenwelt iın Pestalozzı, Arndt weiterlebte, bedeutet das
Heıl tür die Gegenwart 1n der Wiedererweckung des lutherischen Christentums oder,
W ds dasselbe ISt, ın einem Leben Aaus eiınem y]äubigen, einfältigen Gewissen, das in
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der Liebe das persönliche Christentum verwirklicht. legt VWert darauf, den VWert
einer Erneuerung Hamannscher Lebenshaltung durch viele Zitate stutzen. Seine
Gewährsmänner sınd eLw2 Hiıldebrand, der Freiherr VO: Stein, W. Heinrich
Riehl,; Bodelschwingh, ]. Möser, J. Albrecht, Bengel, K. Fr. von Moser, Claudius,
Wiıchern uUuSW. Diese „Deutung“ der deutschen Entwicklung se1it Hamann 15 ZUuUr:

Gegenwart macht den eıl des Buches Aaus, das Iso wenıger ıne wissenschattliche
Darstellung als ıne evangelisch-religiöse Programmschrift ISt. Becher

GoethKe. Neue Folge des Jahrbuchs der Goethe-Gesellschaft., Hrsg Vo  3
H. Wahl und A.B. Vachsmuth. X1I.Bd 1949 (VIL 371 Sn 1950

373 5 Weımar, Böhlau. Je Das Goethe- Jahrbuch 111 der
doppelten Aufgabe dienen: dıe wissenschaftliche TIradıtion der inneren Aneı:gnung
un Auseinandersetzung miıt Goethes Lebenstorm und Geisteswerk 1n jeder
Ceneratıon fortsetzen SOWI1e das geistige Bild Goethes 1m Wandel der Gegenwart
echt; lebendig un: wirksam erhalten. Unter den zahlreichen Beıiträgen verdient
hier der vVon Spranger (AlL, 46—61 hervorgehoben werden, der als Ana-
lyse HV Kommentar des Mottos ZU vierten eıl der Autobiographie gedacht ISt
‚Nemo CONIra Deum 1S1 Deus ıpse‘. Man hat darın ohl die ausführlichste Charak-
teristik des Dämonischen sehen, die Goethe öftentlich 1mM Rückblick auf Vier be-
reits durchlebte Stuten der Relıgijosität gegeben hat Die Suche nach der Herkuntt
des „sonderbaren, ber ungeheuren Spruches“ ISt bisher erfolglos geblieben, als
genuın spinozistisch 1St icht anzusehen. Das Wıdergöttliche, das grundsätzlich
Böse 1St weder mit Gott noch mıit dem Menschen identisch, gehört einer Zwischen-
schicht d} dem elCh des Dämonischen. Es bleibt 1L1LUr übrig, den Az AaUuUs den Grund-
erfahrungen Goethes selbst deuten: wenn INa  a} auch VO  3 Goethe selbst ıcht eine
philosophische Aufklärung über das 12°  ‚W:  1€“, das Ineinander VO'  3 Göttlichem und
Wiıdergöttlichem darf, erg1ibt sıch als Endlösung, daß auch 1 ‚CONLLAa
Deum' immer noch anwesend un wirksam bleibt ‚Deus 1pSe‘. Von den übrigen
Aufsätzen, die Goethe auch 1n seinem Verhältnis Z werktätigen Menschen seiner
Zeit un: AUuUS seinen amtlıchen Schriften als politischen Menschen kennzeichnen
suchen, se1l auf Wel hingewlıesen, die besondere Aufmerksamkeit verdienen.

Grumach prüft 1n seinen Prolegomena eıner Goethe-Ausgabe (ZUL, 60—88
den Text der Sophien-Ausgabe nach den Handschriften. Das folgenschwere Ergeb-
n1s 1sSt die Erkenntnis, daß der Text dieser Ausgabe den heutigen modernen Antor-

CETUNSECN eine kritische Edition nıcht mehr entspricht. An den T asso-Hand-
schriften beweist L. Blumenthal (XIL, 89—125), daß keiner der späateren Drucke
ZUr Grundlage einer Ausgabe gemacht werden kann. In Form einer enk-
schrift außert sıch W. Schadewaldt (AlL, 293—2305) ber das begonnene Goethe-
Wörterbuch, das die Sprache Goethes nach nNEUCICN philologischen Erkenntnissen
erschließen un einem quthe-Thesaurus werden ol Fischer

Das Zeitalter Goethes 1 Spiegel der Freundschatft.
Hrsg. VO  — ch ck (544 Bildnistafeln) utl Stuttgart 1949, Reclam.

16.50 Der Humanısmus der Goethezeit wırd 1ın seiınen Wandlungen un 1n
der unmittelbaren Innigkeit un: Form seiner Träger durch diese Briefsammlung
überraschend deutlıch. Von Ewald VOI Kleist angefangen bis Gneisenau geWw1N-
1LenN WIr einen Einblick in das persönlıche Leben VO:  - ber 48 Männern un: Frauen,
Dichtern, Staatsmännern un Philosophen, die die geistige Welt $ast eines Jahr-
hunderts geformt der ausgepragt haben Schenck wählt die Briefe nıcht nach ihrem
Ideengehalt aus, sondern iınsotern S1e Zeugnisse der menschlichen Beziehungen der
Schreiber sind. Gleichwohl sind S1ie zugleich Zeugnisse der „intellektuellen Daseıins-
bewältigung“ ihrer Vertasser. Jeweils werden die Briete durch Schenk Hr7Z e1n-
geleitet. Diese Ausführungen rufen, reftend sie Z.U) eıl sind, doch auch Wider-
spruch hervor, etw2 die Würdigung Schellings der Fr. Schlegels, VO  an dem csS
reichlich antıquiert heißt .  Is sıch bankerott gespielt hatte, wurde katholisch,

den übervollen Tischen der Tradition eın wohlfeiles Brot essen“
Becher

SawICckı, Fa Lebensanschauungen moderner Denker. Kant und das Jahr-
hundert. kl 80 (362 > Aufl Paderborn 1949, Schöningh. 6.80 ME Die
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Philosophie der Gegenwart. 80 (408 > ebd 1952 9.60 Den Bändchen
„Lebensanschauungen alter un Denker“ hat D 1U  5 7/5jaährig, eın

hinzugefügt. Mıt dem trüheren Bändchen erscheint 65 dem sCc-
meiınsamen Titel „Lebensanschauungen moderner Denker“ Der 1.B des —
benannten Werkes ISt ein Nachdruck der Aufl OS unverändert hıs auf einıgeden Literaturangaben hinzugefügte Tıtel Notwendig ware VOT allem die ErgänzungSchellings in bezug autf seine letzte Philosophie un seine spatere Stellung Hegel,Gegenstände, die inzwiıschen SCNAUCK ertorscht sınd un! das Bild des Idealismus
wesentlıch erganzen (Spätidealismus). Die hundert Seıten, die VO  3 Haeckel und
Eucken handeln, Lammen aus einer VErSANSCHECN Zeıt; WenNn dafür Feuerbach, Marx
und Kierkegaard dargestellt würden, gewanne das Büchlein Nutzen für heute.
Im ISt VO der bisher testgehaltenen Methode, in Einzelbildern der führen-
den Denker eın Zeitalter z schildern, abgegangen un! hat den Stoft nach sachlichen
Gesichtspunkten gegliedert. Das hat jedenfalls ermöglıicht, eıne zıiemliıch zrofße An-
zahl bekannter Denker einzuordnen und eın Bild der verschlungenen Problemlageder gegenwärtigen Philosophie geben; der Nachteıl, daß derselbe Philosoph
verschiedenen Stellen behandelt wırd, 1St dafür ohl leicht ın auf nehmen. So
iSst iın aller Kurze eıne reichhaltige Übersicht ber die deutsche Philosophie der
Gegenwart entstanden; außerdeutsche Denker sınd 1Ur wenıg einbezogen, aufßer den
unmıiıttelbar mıt dem deutschen Denken verbundenen. Dem Charakter des bisherigenWerkes entsprechend, hat nıcht LUr berichtet, sondern auch den verschiedenen
Philosophien Stellung INCH. Die Klarheit, die seıner Darstellung gebenversteht, hne die Gedanken iın einer ihre Bedeutung verschleiernden Weıse Ver-
einfachen, macht uch dieses Neue Bändchen seiıner „Lebensanschauungen“ einem
wıllkommenen Hıltsmittel des Studiums. Hartmann B z

—.  — A Z E
” .  -

Steinbüchel, b Zertall des christlichen Ethos 1m Jahrhundert. k] 80
(172 5 Frankfurt a. M 195 Knecht 7.80 Diese ehn Vorlesungen sınd
‚War Fragment eınes geplanten, nıcht mehr vollendeten Ganzen. ber WIr mussen
trotzdem für die Veröffentlichung des Manuskriptes Aaus dem Nachlafß dankbar se1in
Vielleicht ISt St nırgends 1n seiınem ureignen Element SCWESCH, als WE

ideengeschichtlichen Zusammenhängen nachging un AUsSs eiınem überquellend rel-
chen Wıssen die Eınzelgestalten un: Werke die treibenden Kräfte eines Zeıt-
alters und das Miıt- und Gegeneinander seiner formenden Gedanken beschrieb. Und
mMiıt den geistıgen Bewegungen der Zeıt, die 1er ZUuUr Verhandlung steht, War 1m
besonderen Mai{fie Vertraut. Das 21bt diesen Vorlesungen ihre lebendige Fülle. Nach
St.S Absicht sollen S1e nıcht bloße geschichtliche Reflexion se1n, sondern dem Ver-
ständnıis der geistigen Lage des Christentums in der gegenwärtigen Welt dienen;dieser leitenden Idee sınd S1e aufgebaut. Nach einer geschichtsphilosophischenEinleitung und einem allgemeinen UÜberblick ber die Krisıs des christlichen Ethos
1im Jahrh stellen S1E die Aufklärung dar als das Erbe, das dem Jahrh ber-
kommen ISt und die geist1ge Welr des Bürgertums und seine Christlichkeit WesenNnNt-

N E,
ıch bestimmt hat (dabei behandelt St die Bourgeoıisıe, d.h das kapıta-listische Unternehmertum, und das mittelständıiısche aufgeklärt-gebildete Bürger-tum) Weıter werden die Wiıderstände gekennzeichnet, die sıch der Aufklärungschon iıhrer eigenen Zeit CNLSESCNEBESCLIZT haben un! mMit dieser auf das Jahrhfortwirken: ın reı Vorlesungen interpretiert St Leibniz, Herder und KROousseau und
arbeitet ihre nıcht Banz eindeutige Stellung innerhalb der Welt der Aufklärung her-
aus Der letzte Vortrag spricht ber den Pıetismus als relig1öse Gegenbewegung 5D  bdie Aufklärung (leider 1St 163 Aaus Bengel eın Benzel geworden). In eıner
weıteren Semesterreihe sollten Klassik, Idealismus un: Romantik als berwinder
der Aufklärung un schließlich die Cue Aufklärung ın der Hälfte des Jahrhbehandelt werden. Das, W ads vorliegt, aßt erkennen, W ds VO: diesem Teıle

SEWESCH ware. Hartmann
De Raeymaeker, r Le Cardınal Mercier l’Institut superieur de Philo-sophie de Louvaın. S, 80 (275 5 Löwen 1952; Publications unıversıtaires deLouvaın. Fr EL Z Im Anschluß die Studi Ehren se1ines Gründers,ard Mercıer, VO E3 19515 dem Tiıtel „Der Thomismus VO] heute“
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vgl RevPhLouv 43 [X9510] Heft 4 9 veröfientlicht der Jjetzige Präsıdent des Instıtutsuperieur de Philosophie in Löwen, de Rı eınen yeschichtlichen Überblick ber dessenGründung und wechselvolle Entwicklung. Wır werden hineingeführt iın die Zeit der
beginnenden und erstarkenden Neuscholastik nde des etzten Jahrhunderts.Im Mittelpunkt steht überragend ard Mercıer, dessen starker un! sympathischerPersönlichkeit CS gelang, nıcht 11LUr der Anfangsschwierigkeiten Herr werden, SON-ern auch die tast tödlichen Entwicklungshemmungen des ersten Jahrzehnts, die AUSverständlichen Kompetenzschwierigkeiten eınes Institutes 1m Rahmen eiıner Uni-
versıtät un der Spannung zwıschen einem 1LUFr tradierenden un! einem „offenen“Thomismus erwuchsen, nach zäahem Kampf überwinden. In dieser Haltung seinesGründers, Lreu 1M Geiste und 1im Rahmen der Scholastık, ber im Bewulstsein, da{ß
CS keine Philosophie Sfaites Z1Dt, sondern daß S1e immer noch A} taire“ bleibt, hatsıch das Institut auch den Nachfolgern Mercıiers einer allgemein anerkann-
ten, erstrangıgen Bildungs- un Forschungsstätte der scholastischen Philosophie eNt-wickelt So haben W1€e 1er eıne Veröftentlichung, die ıcht 11Ur dem Freund des
Löwener Instituts un: seines oyrofßen Gründers eiıne lıebe Hauschronik se1ın wird,sondern die darüber hinaus eın Jebendiges Zeugnis 1St der Devıise der Sonneder Wahrheit des hl IThomas 1m Wappen des Instıtuts: „Nova vetera!“

Bıibliografia Filosofica Italıana dal 1900 a 1 1950 E-M ST(414 Rom 1952 Edizioni Delfino. 2800.=— Bıbliografia Fılosofica
Italıana Anno 1949, ufirad dı Padovani ScC1ACcCa. r(AI 17 5 Mılano 19511 Marzoratı. BL — Di1ie italienische PhilosophischeBibliographie VO  3 O19 lıegt 1U  ; 1n iıhrem bis ZU Buchstaben VOrFr.Über das Werk und seine Anlage haben WIr berichtet (Schol 26 |1951] 446 LS)Eıne CUE Bıbliographie, die 1m Namen des Centro di Studı Filosoficı CristianıAloysianum in Gallarate ( Varese) herausgegeben wird, sammelt samtlıche italie-nısche Veröffentlichungen philosophischen Inhalts aus Je einem Jahre; der vorliegendeberichtet ber 1949 Das Materıal 1St ın Wwe1ı Abteilungen geordnet, nach Ver-fassernamen und ach der behandelten Materıe:;: eın weıterer Index enthält dieNamen aller, deren Arbeiten in Italıen während dieses Jahres rezensıert wordensiınd Dıe Bibliographie soll, WI1ie die Eınleitung feststellt, außer der Erleichterungdes Auffindens zugleıch die Möglichkeit geben, die wechselnden Rıchtungen desphilosophischen Interesses SENAUCF verfolgen; Aus dem Bestand von 1949 Zze1gtS1 in dieser Hınsıcht Z A eine ermehrte Beschäftigung mit Rosminı, währendHege] zurücktritt. Für die Benutzung fällt auf, daß die Unterabteilungen 1mM eılbisweilen ber mehrere Seıten hinweg Tıtel aufzählen, hne da{ß eine innere ]ie-derung erkennbar der weniıgstens leicht berschaubar A  ware. Miıt einfachen LyDO-graphischen Mıtteln, durch Hervorhebun zusammengehöriger Gruppen, könnte 1119}  =dem Suchenden die Arbeit noch erle]chtern. Hartmann

M Exıistentialiısme. Een doortocht door philosophisch trontgebied.8O (347 S AÄAmsterdam 1949, De bezige Bı) 9.50 — Das Buch ISt dasgröfßere Werk ber die Exıistenzphilosophie, das 1n Holland erschienen 1St. Der ert.111 auch für den Nıcht-Fachphilosophen die Hauptrichtungen innerhalb der eut-schen Existenzphilosophie un des tranzösischen Exıistenzialismus darstellen. In einemKap ber die Quellen der Exıistenzphilosophie werden Husser]l; Dilthey un:Kierkegaard behandelt; Husser] hat nach der Auffassung des Vert die BetrachtungCS Menschen als miıt der Welt 1ın Kontakt stehenden Wesens beigesteuert, Diltheyden 1nn für die Geschichtlichkeit, Kierkegaard den entscheidenden Begriff der Ex1-
. Es tolgt eine breite Darstellung der Philosophie Heıideggers, die sıch freilich
einer „kurzen Zwischenbilanz“

wesentlichen auf dessen altere Veröftentlichungen eschränkt 65—130). Nach
wırd dann die Jasperssche Existenzphilosophie be-handelt 7— Eın längere „Intermezzo“ geht sodann den Zusammenhängender Exıistenzphilosophie mıiıt de „deutschen Denken“ überhaupt nach. Darauf tolgtdie Behandlung des tranzösisch Exıstenzialismus n Hıer kommenGabriel Marcel, Louıs Lavelle, Albert Camus un: VOor allem Sartre ZSprache. Gegenüber antıdeutschen Stiımmungen, die den in der Existenzphilosophie
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sich aussprechenden „deutschen Geılist“ M1t dem Hıtlertum 1n Verbindung bringen
und für die Zerstörung der westlichen Zivıilisation verantwortlich machen wollten,
weIlst mit echt daraut hin, da{fß gerade durch Hıtler das deutsche Denken und
Fragen einem gewaltsamen nde kam (D/: £reilich habe dieses Denken die
nihilistische Situatiıon mitgeschaften, 1n der das Hitlertum N Fehlens eıines CrIN-

sten Gegners triıumphieren konnte Im übrigen ISt der ert keineswegs blind
dafür, da{ß dıe Krise, dıe sıch 1n der deutschen Philosophie aussprach, zugleich auch
die Krise der westlichen Welt 1St; ber dem einselit1g der Naturwissenschaft Orjen-
tierten technischen Denken WAar der Zugang ZU) eın verloren Im
übrigen bemührt sıch der ert. VOTLT allem, die Zusammenhänge der Existenzphilo-
sophıe mıiıt dem deutschen Idealismus, besonders mMiıt ant un!: Fichte, aufzuweisen.
Freıilich wırd Ma}  3 iıhm schwerlich beipflichten, wWenNnn meınt, Heıdegger, der VOI-

meıntliche Irrationalıst, se1 1n Wirklichkeit eın verkappter Ratıionalıst Auch
scheinen uns die geistvollen Darlegungen der geschichtlichen Zusammenhänge

VO  - Konstruktionen ıcht Sallz freı se1in. de V rıes

Holz, H., Jjean Paul Sartre. z 80 (139 5 Meısenheim/Glan 19517 VWest-
kulturverlag. 8—7 veb 10.30 Sartres Gedankenwelt wiırd in ihrer Her-
Ikunft gerade AaUuUs der französischen Philosophie (ım Anschlufß Callot) aut-
gezelgt, wobel die K ritik un! angebliche Überwindung des Cartesianısmus eine be-
herrschende Rolle spielen. Ebenso ber ertährt die Abhängigkeit VO  un Husserl] und
Heidegger gebührende Würdigung. Dabeı erg1ibt sıch schon, da{fßs S .s Methode die
transzendentale bleibt. Die weıtere, sehr lesenswerte Analyse der Methode
arbeitet den Begriff der transzendental-phänomenologischen Ontologıe heraus. Die
existentiellen Grunderfahrungen bel (Angst, Schuld, Langeweıle, Ekel) tühren
dann ZUrr Bestimmung des Sinnes VO  a} Seın, das als Ansıch und Fürsiıch ertahren
wird Wıe sıch ZUr Aufgabe macht, den radikalen Gegensatz un die Beziehun-
SCHL zwischen beiden Seinsarten aufzuhellen, W 1e das Fürsich als Bewußtsein durch
das „Nıchts“ konstitulert wırd un durch den Drang zu Ansich, /D e Synthese VO  —

Für- un! Ansich, das alles lıest sıch cschr interessant, obwohl gegenüber den bis-
herigen Darstellungen der Philosophie S.s kaum eLWwWaSs Neues Interpretation
bringt und, W1e stand, Nnur wen1g mehr Licht ın das Dunkel VO „Sein
und Nıchts“. Be1i Hınweisen auf weiterführende Gedanken halt siıch der Vert oft
Bollnows doch wohl stark psychologisierende Auseinandersetzung mMıiıt diesen
existential-philosophischen Fragestellungen. Auf das stellenweise 7z1iemliıch eingehende
Reterat ber 5.5 Hauptwerk (andere Schriften werden 1LLUT wen12 beigezogen) folgen
kritische Anmerkungen, die allerdings enttäuschen. Zunächst wırd ZECISCH VelI-

sucht, da{ß die eigentlıch ontologische Problematik Heıdeggers verfehle, W as türs
eine Überwin ung des 1m Anthropologischen befangenen „Existenzialısmus“

tatsächlich einleiten könnte; annn aber gleitet alles 1n marzxistische Terminologie ab
S.s Denken wird als „vielleicht EeXIremste Stute einer bürgerlichen Ideologie“
verstanden, demgegenüber der ert „eine ideologische Neuorientierung des Be-
wußfltseins VO: ein her ordert. Ob damıt das ontologische Problem
Heideggers nicht noch gründlicher als mißversteht? Ogıermann

Actas del Prımer Congreso Nacıonal de Filosofia, Mendoza (Argen-
tina). Tom. 1: Sr. 80 5 Mendoza, Instituto de Filosofia. Die dre1ı
Bände des argentinischen Philosophenkongresses 1in Mendoza (30 3 —9 4
beweisen, daß die argentinischen Philosophischen Fakultäten keine Mühe un die
Regierung keine Kosten gescheut haben, diesem Kongreß Glanz verleihen,
auf dessen Schlußsitzung der Staatspräsident Perön selbst eine großangelegte philo-sophische ede hielt. urch die Eınladung eıner großen Anzahl Gelehrter AUS allen
Teilen Amerikas un! Aaus EKuropa 1St diese Versammlung eine wahrhafrt internatı1ı0-
nale Begegnung geworden. Referate sınd ın beträchtlicher Anzahl auch VO  en denen

den Kongreiß eingesandt worden, die eingeladen, ber einer persönlichenTeilnahme verhindert A In der langen Reihe der Vorträge, dıe 1n den Akten
gedruckt vorliegen, finden sıch infolgedessen Äußerungen bekanntester Philosophender heutigen Welt und sichern der Sammlung eın allgemeines Interesse. Dıie Akten
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beschränken sıch auf die Wiedergabe der Reden un: Referate, die 1M ursprünglichenText mıiıtgeteılt siınd (die deutschen un:! englischen zugleich mıiıt einer spanıschenÜbersetzung); Diskussionen der iıhre Ergebnisse sınd nıcht veröftentlicht. Alshauptsächliche Themen, dıe auf dem Kongreiß verhandelt wurden, lassen sıch diese
CNNECN, die innerlich CS verbunden sınd die Philosophie selbst und ihre CSCHN-wärtige Lage, die Exıstenzphilosophie, die menschliche Person. Diese Problemenıcht 1Ur Gegenstand der Vorträge auf Plenarsitzungen, sondern kehren 1Nvielfältiger VWeıse auch 1n den Referaten der verschiedenen Sondergruppen wieder,iın denen alle Sparten philosophischen Forschens ZUuUr Geltung kommen. Au dieÄußerungen auf diesem Kongrefß lassen erkennen, daß die nordamerikanische Philo-sophie ZUr Existenzphilosophie wen1g Beziehung hat; eiıner ihrer Vertreter S1eine rein spekulative Laune (a INeTre speculative fad) und Sagl ihr nde bei vrößerersozıaler Sıcherheit VOTaus vgl 599) Dagegen ISt. die spanısche un! lateın-amerikanıiısche Welr stark VO  - iıhr bewegt un! steht 1n eHNSter kritischer AÄAusein-andersetzung VOr allem MIt Heidegger; als eınen Versuch, eın mıiıt der katholischenTradıition verbundenes Denken mMiıt Antrieben Aaus Heıideggers Werk verbinden,der Bericht ber Spanıen VOr allem die Philosophie VO  e Xavıer Zubiri(435 Von den führenden Denkern der Exıstenzphilosophie siınd durch e1IN-gesandte Arbeiten Jaspers un!: Marcel Jaspers sucht „Die Sıtuation derPhilosophie heute“ klären O22 HE tatsächlich schildert die Sıtuation einesdurch den Nıhilismus gehenden Denkens, und ware fragen, ob die Argen-tinier, die 1m wesentlichen AaUuUs einer lebendigen Tradıtion heraus philosophieren,darin ihre Situation gedeutet finden, weniln S1ie miıt ein1g seın werden, dafß„eine unzerstörbare Ansıedlung 1Ur 1n der Tieteder Menschheit“

der philosophischen Überlieferung
FExistenz, möglıch 1St Marcel bemüht sıch, Sartres These VO:  e derdie der Essenz vorgeht, das Exıstentielle 1n seinem Sınne estimmen:’existentie] e  est er-subjectif In einem weiteren Beıtrag erortert dasVerhältnis VO  m] „Reflexi mystere“ 1059 f£.); schließlich macht 1n „Crise desvaleurs“ auf Fehldeutungen aufmerksam, die sıch den Begrift VWert(Umwertung) anschließen können. Hartmann

Naturphilosophie. Psychologie und Anthropologie
5 S, Introduzione alla fisica atomıca (Bıbl di cultura scıentifica 21)8 O (484 SE 129 Abb., Tafeln) Torino 1950, Eınaudi 250O Eın ausgezeıich-Lehrbuch der Atomphysik, AUS dem Englischen übeBSELZT das 1n knapperÜbersicht die heutigen Forschungsergebnisse zusammenta{(ß Der Verf., ZUuUr ZeıtProfessor Royal Holloway College der Universität London, hat eıne besondereGabe, auch schwierige Stofte durch klare, autf das Wesentliche gehende Formulierun-

SCH un! anhand VO  — schematischen eıchNUuNsSseCN verständlich machen. beginntmıiıt der elektrischen Leitfähigkeit der Gase; lonen, Kathoden- un: Kanalstrahlenwerden anschließend besprochen. Das 5. Ka entwickelt die Grundgedanken derQuantentheorie Uun! des Bohrschen Atommodells. Es folgen WEe1l Abschnitte berthermoionischen un! den photoelektrischen ftekt. Das dicht gvefüllte 5. Kapze1gt den Zusammenhang VO Spektren un Atombau auf un! macht MIt denQuantenzahlen,
KRöntgenstrahlen

dem Pauliı-Prinzip un! dem peri1odischen System bekannt. Die
ber die VWellen

schließen uns die Kristallstruktur auf Wichtig 1St das 11. Kapmechanik, die Doppelnatur VO Materie un: Wellen, dasPrinzıp VO Heisenber un! die Wellengleichung VO  3 Schrödinger ZUur Sprachen. An die Radioaktivität und die MmMIit ıhr zusammenhängenden Strahlen-reihen sıch die Tatsachen der Höhenstrahlung un die Besprechung der ın ıhrauftretenden Teilchen: Posıtron un: Meson. Die etzten Kapıtel handeln ber die
eUieEe bedeutungsvolle Kernphysikdie Relativitätstheorie. Ile diese Themen

ıhre Anwendungen. Den Abschluß bildet
werden ın gedrängt sachlicher, auf allesBeiwerk verzichtender Form, allerdings auch MmMiıt Ausschlufß von problematisch-kritischen Erörterungen durchgeführt. Allgemeine physikalische Vorkenntnisse 5  ındTrausgesetzt, auch die Grundlagen der höheren Mathematik; doch ISt der mathe-
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matis&1e Apparat mäafßıeg angewendet, dıe experimentelle Seıte wıegt VOL. Auf
fehlerfreiıen Druck un ansprechende Ausstattung ISt 1e1 Sorgfalt verwendet WOT-

den Das Buch VO  e könnte sehr ohl auch in eıner deutschen Ausgabe neben
eLWAa den mehr theoretischen „Grundlagen der Atomphysik“ Von Bauer (Wıen

Tatsachenkenntnisun den vielen allzu populären Atombüchern solide
Pohivermitteln, die dem Naturphilosophen als Grundlage dienen MUu:

Maıer, A.,; Zweı Grundprobleme der scholastischen Naturphilosophie. Das
Problem der ıntensıven Größe; die Impetustheorite. 80 3158 5 Roma
1951, Edizioni C ; stor12 letteratura. 3 000:.:— Die Beiden Abhandlungen, die

NU:  - einem and vereinigt HE  _ herausgıbt, sınd schon bei ıhrem erstien Er-
scheinen anerkennen 1n dieser Zeitschrift besprochen worden (15 [1940] 468 und

[1941] 444I Dıie Verfasserin hat inzwiıschen Handschriftenmaterıial 5C-
csammelt un! vereinzelt Textausgaben, die seitdem erschienen sind, VvVerwe  ten

können. So hat 1M eıl VOT allem das Kap ber die erkenntnistheoretische Wen-
dung un! die Strömungen des 14. Jahrh eine verbesserte Fassung erhalten.
Auch 1n der Abhandlung iSt 1e] Neues eingearbeitet worden. Schon die Tatsache
allein, da{(ß diese beiden Schriften, die doch Einzelfragen nachgehen, HNEU aufgelegt
werden konnten, Lißt ihre tiefere Bedeutung für das Studium der Scholastik Vei-

n. Es geht hier etztlich sehr wertvolle Einblicke 1in die Entwicklung des
scholastischen Denkens 1n Fragen, die 1n veränderter Form auch die heutige Natur-
wissenschaft beschäftigen un! die gerade biıs jenem Punkt verfolgt werden,
das Neue hereinbricht, bis Z Aufschwung der empirischen Forschung Begınn O — d n i W A ua e e C a Aa a —
der euzeıt. Dıiese mühsamen un fleißigen Untersuchungen lockern den geschicht-
lıchen Boden, s1€e lassen die Lehrsätze des Mittelalters 1n ıhrem Zusammenhang sehen
un verstehen; erst dadurch wırd 65 einer heutigen ccholastischen Naturphilosophie
möglıch gemacht, das Grundsätzliche VO: Zeitgebundenen abzulösen und das dop-
pelte FExtrem meiden, un unbekümmert den Fortschritt der Wıssen-
schaft das Ite Erbgut weiterzugeben der auch das Ite völlıg ignorıeren und
einfach die heutigen naturwissenschaftlıchen Formulierungen übernehmen. Ge-
rade das moderne Gedankengut alßt sıch anhand dieser Studien oft bıs den
ersten Ansätzen zurückverfolgen der uch als Gegensatz Alterer Auffassung erst

richtig verstehen. Selbst N. Hartmann hat die Arbeıten M.s schätzen gewulßt
un! der Vertasserin die seltene hre angetan, da{fß ganz seine Ge-
pflogenheit in seiner „Philosophie der Natur“ ausdrücklich auf ıhr „lehr-
reiches Werk“ An der Grenze VO:  ; Scholastik un! Naturwissenschaft (das dem-

Pohlnächst in Aufl erscheinen wırd), hıingewlesen hat

Dingler, Hs Das physikalısche Weltbild (Beihefte ZPhForsch 4 80 (56 >
Meisenheim 1951, Westkulturverlag. 4.10 Die Schrift bietet 1m wesent£-

lichen eiıne Gegenüberstellung des Positivismus MiIt der „methodischen Philosophie“
D.s, eingebettet in einen Rückblick auf die Entwicklung der Naturphilosophie 1mM
etzten Jahrhundert. In der „certistischen“ Tendenz des Positivismus, 1n dem
Streben nach unbedingter Sicherheit un! Gewißheit, erblickt eine berechtigte
Forderung jede moderne Philosophie, stellt ber dann heraus, w1ıe die Grund-
thesen des Posıtivismus, welche diese certistische Tendenz verwirklichen sollen Auf-
stellung der Erfahrung als einziger Erkenntnisquelle UuSW.), cselbst jeder Begründung
entbehren un! völlıg ungesichert siınd. Demgegenüber WIr: auf die echte Erfüllung
des certistischen Anlıegens in der „methodiıschen Philosophie“ hingewiesen, welche
die Grundlagen der Logik, Arithmetik, Fuklidischen Geometrie und Newtonschen
Mechanık AuUSs der Forderung nach eindeutiger geistiger un manueller Beherrschung
der Wirklichkeit ableitet. Dıie Resultate der methodischen Philosophie werden Aaus

den $rüheren Werken D.s hne Beweıs übernommen;: eine Auseinandersetzung
ann daher auch NUur Ort un! nıcht bei der vorliegenden Schritt anknüpfen (vgl
Schol 26 ST 114) Hinsichtlich der Kritik des Positivismus wird 1114  - jedoch
auf jeden Fall echt geben mussen, ebenso weitgehend bezüglich der Ablehnung der

schen Welt-vielfachen Übe
bılds rschätzung der philosophischen Bedeutung des physikalı

Büchel
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n 1 E) Cosmology (Internatıional Encyclopedia ot Unified

Science 1/8) (LNA 59 5.) Chicago 1951, The Universıty of Chicago Press, oll
HS Dieses Heft 1St eın eıl der beiden vorbereitenden Bände der Enzyklopädieder Einheitswissenschaft, deren Herausgabe auf dem Parıser Kongrefß für Einheit
der Wıssenschaft 1935 beschlossen un G O. Neuractcth übertragen wurde. Kos-
mologie 1St 1er 1m astronomischen Inn gemeınnt: geht die Frage des Autbaus
des Weltganzen. Das altere Weltmodell dehnte die iınnerhalb der Galaxiıis beobach-

Verhältnisse auf eıne unendliche Gesamtwelt Aaus,. Die ‚Schwierigkeit eines —_
endlichen Gravıtationspotentials (Seelıger) 1äßrt sıch durch eine hierarchische Struk-
fur der Welr beseitigen; noch eıchter fällt der VO'  — Olbers yemachte Einwand einer
unendlıchen Helligkeit durch Annahme VO! absorbierender Materiıe. Das WAar das
„statische“ Modell. Durch die Erweıterung der Forschung auf die extragalaktischenObjekte, VOr allem durch die Entdeckung der Rotverschiebung der Spıralnebel un!
damıt der Expansıon des Unıyersums sah sıch die Kosmologie VOr SdNzZ HNECUE Auft-
gaben gestellt. Voraussetzung eiıner Lösung des Weltproblems iSt das „ Weltpostulat“,das den etzten Kest der geozentrischen Auffassung beseitigt: er Beobachter soll,ımmer in der Welr sıch befindet, VO:  e} iıhr dieselbe Ansicht haben Die klassısche
Mechanik kann das Problem 1Ur durch Zusatzannahmen lösen, dıe eıner Aufhebungdes Newtonschen Gravıtationsgesetzes gleichkommen. Freıilich kann auch die rela-
tivistische Lösung nıcht hne Ad-hoc-Hypothesen auskommen: doch erhalten diese
1mM Zusammenhang eıne besondere Bedeutung. Die wiıchtige Neuerung der relatıvisti-
schen Theorie besteht darıin, dafß sıie die Möglichkeit einer geschlossenen begrenztenWelt zulä{ilßt un dıe Unendlichkeitsschwierigkeiten vermeıdet. Freilıch, WEeil  es
VO  z den möglıchen Weltmodellen tatsächlich verwirklicht 1St, Aflßt siıch heute noch
nıcht entscheiden; die Beobachtungsgrundlagen reichen dazu nıcht us dasselbe Er=gyebnis, dem Heckmann (Theorien der Kosmologie) schon VOrFr ehn Jahrengekommen ISt; seiıtdem 1STt kein wesentlicher Fortschritt erzielt worden. Immerhin
1St ann K abschließend MmMIiıt echt fteststellen eın grofßer Erfolg, daßder Fragenkomplex überhaupt eiıner exakten Behandlung zugänglıch geworden ist.Die Grundgedanken des Verfahrens un deren athematische Formulierung hat derVert recht übersichtlich dargestellt. Pohl

Neuberg, B Das Welrtbild der Physik; ın seinen Grundzügen un: Haupt-ergebnissen dargestellt. Dn neubearb. ufl (196 S Göttingen C Vanden-hoeck Ruprecht. 75  O Die beiden Bücher des 19808  e bald 86jäahrigen Ober-kırchenrates aı DD „Das Weltbild der Biologie“ (1. Aufl un „Das Weltbildder Physıik“ uftl späater als „Naturwissenschaftliches Weltbild der Gegen-wart“ zusammengefaßt, haben iın schwierigen Zeıten rasche Verbreitung gvefunden.Der physikalische eıl lıegt 1U  - wiıeder gvesondert 1n ufl VOIL. Die yröfßereHälfte 1St der Darstellung der Tatsachen gewıdmet: Materıe, VWellen, VWeltall,Erdbau un -geschichte. Der Z bringt ZUerst allgemeıne Züge der heutigenPhysik un befaßt sıch ann mıt weltanschaulichen FrAgcCn. Hıer findet siıch vielSchönes ZUSAMMENZgeEetLragen ber die wissenschaftliche Zusammenarbeit der Völker,die Ordnung des K Oosmos, ber das Geıistige und die Schönheit, die sıch 1n ıhm finden.Vorsichtig tastend un: abwägend wırd dann das Verhältnis VO  — Wıssenschaft undWeltanschauung eroörtert. stellt das Programm auf Getrennte Bahnen! „I weıßwohl, daß nıcht alle, uch ıcht alle Theologen hierin miıt mır einverstanden siınd“,gesteht selbst Es kommt alles darauf A W1ıe INa  } diese Trennung auttaßt.Be1 den vielen ul un: richtigen Erwägungen, die vorlegt, kann INa  3 sıch desEındrucks ıcht erwehren, dafß die Scheidung VO  S Physik un Metaphysik, VOWıssenschaft und Glaube doch glatt denkt AÄhnliches 1St VO:  - der Wunderfrage
n urch die viıelen behutsamen Formulierungen unı:ı Einschränkungen wirdetzten Endes das Wunder seınes eigentlichen Wesens entleert. Die Frage der Finalı-tat wırd als weniıger wıchti ıcht recht nde geführt. Die etzten Abschnitteber Entwicklung und Schöp ung un: ber den Schöpfungsbericht der Biıbel werdeneinem ZuLt unterrichteten Katholiken wenıg Neues bieten; weiß, WI1e die Jahres-zahlen des Martyrologiums VWeıiıhnachtsfest un! die Schöpfungstage der enes1isverstehen sınd. Was dem Buch sympathisch berührt un! siıcher seiınemgroßen Erfolg beigetragen hat, 1st die Tatsache, hier eın Nıchtfachmann sıch 1n
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das Gebiet der Physik eingearbeitet hat un: manche Gesichtspunkte
den Stoft heranbringt, die dem 1n seınem Fach befangenen Forscher mMe1lst fehlen;

ISt annn auch befähigt, das Wıssen dem Laıien iın niıchtftachlicher Form dar-
zubieten. Dazu kommt die gewinnende Te mMi1t der der bejahrte ert. die Früchte
jahrelangen Studiums und fleißigen Sammelns vorlegt: schlicht un klar, alles
durchsetzt mit eıner Fülle Von treftenden Zıtaten, wirklich „proferens de thesauro
SUOo NOVA vetera“. oh!

jl Vortrage un Abhandlungen der Evangelischen
Akademıie Christophorus-Stift, hrsg. V, How e ,-2.Folge. (188 > Gütersloh
1950, Bertelsmann. AL  O Der 1 Tenl T’heologische Besinnung, beginnt mıit
eıner Meditation VO Schumann ber Kol 1, 16—25 Die theologische Sıcht der
Welt VO: Gott und Christus her Dann olgt eın Vortrag VO  —- Asmussen: heo-
logie un Physıik: Wandlungen iın der modernen Naturwissenschaftt un: 1m Selbst-
verständnis des Menschen. Die 1er aufgewliesenen Parallelen zwıschen der all-
gemeınen Geistesgeschichte un!: eLw2 der Preisgabe VO  - Kausalıtät un! Objektivier-
barkeit, der Relatıvierung VO:  - Raum un Zeıt uUuSW. in der Physık sind als geistes- e Mrngeschichtliche Phänomene recht interessant; VO sachlich-systematischen Standpunkt
ZuSs erscheinen S1e manchmal als unkritische UÜbernahme physikalistischer Auf-
fassungen. O wırd eine „Naturwissenschaft auf dem Weg Z Relıgion“ eLIw2
1m ınn Bavınks klar abgelehnt. FEın Vortrag VO Mäller: „Naturgesetz un:
Freiheıit theologisch gesehen“, ISt mehr eine Theologie der Freiheit; die Frage nach
dem Verhältnis V OIl Willensfreiheit un! naturwissenschaftlichem Determinısmus
wırd praktisch auf dem Stand belassen, den S1€e etw2 bei Planck hat Der Teil,
Gespräch, bringt eın Referat VO: Jordan Der Positivismus in der Naturwissen-
schaft Das Referat findet eine ZeW1sse Erganzung 1ın dem Hochland-Artikel (Dez

des gleichen Vertfassers: Zeıtgeist 1m Spiegel der Naturwissenschaft. Mıt der
Ablehnung aller Metaphysik verbindet eine betonte Ofrenheit für jede (nicht-
philosophische) relıg1öse Fragestellung, da{ß seine Gedanken gerade junge
katholische Theologen grofßen Eindruck machen, W1€e selbst hervorhebt un! Ref
Aaus persönlicher Erfahrung bestätigen mu{ Tatsächlich lautfen jedoch die Ausführun-
CN Jes auf eine inhaltliche Entleerung wesentlicher Grundbegriffe der christlichen
Verkündigung hinaus. Spricht noch Pıus XIL ın der Ansprache VO 11 51 VO

einem „engstirnıgen un! siıch selbst widersprechenden Positivismus“, wird 1n dem
vorliegenden Referat der positivistische Empirismus als Haltung der Oftenheıit, der
demütigen Hinnahme der Wirklichkeit hingestellt gegenüber der ‚Anmaßung‘ einer
apriorischen Erkenntnis 1n der tradıtionellen Philosophie. Der Versuch der Meta-
physık, Z einer Gesamterfassung der Wirklichkeit kommen, 1St ach VO theo-
logischen Standpunkt Aaus ‚Hybris‘; 1U das positivistische Wıssen die Bruch-
stückhaftiıgkeit des menschlichen Erkennens entspricht der Situation des sündıgen
Menschen. Die tradıtionelle Philosophie 1St eın Versuch ZUuUr geistigen Selbst-Sicherung
des Menschen; dıe folgerichtige Beschränkung auf bruchstückhaftes empirisches Er-
kennen stößt ıh 1n die vollendete Entsicherung zurück. Die Darstellung J.s
findet eine gründliche Rıchtigstellung in den anschließenden Ausführungen VON

Schneider un Henneman, WEeNn sıch Ref auch den konkreten Lösungen, die
dort tür die durch die Quantenphysik aufgeworfenen Probleme gegeben werden,
nıcht ıIn allem anschließen möchte. Den Schlufß bilden Wwe1l Beıträge VO) G. Howe
über das gegenwärtige Gespräch zwischen Theologie un! Physik, bei denen das ohr-
lıche un! aufrichtige Bemühen des Mathematikers autf der einen un: des radikalen
Christen auf der anderen Seite aus jeder Zeıle spricht. Allerdings sind die VOL-

getragenen Bemerkungen ZUr Theologie stark beeinflufßt VO Barth un! Nıetzsche,
1m Physikalischen VO'  w Weizsäcker (Objektivierbarkeıt, Kausalıtät, Substanziali-
tat USW.) un! daher 1ın dieser Form tür den katholischen Theologen icht unmittel-
bar verwertbar. Büchel

Braeunıig, \ Willensfreiheit und Naturgesetz auben Wıssen 7
(40 5 München 1951, Reinhardt. 1.90 Der Ve lehnt MIiIt echt ab,
die Ite Frage nach der Vereinbarkeıit VO'  - Willensfreiheit und Naturgesetz durch
Hınvweıis autf die „Unbestimmtheitsrelation“ lösen; die Begründung dieser Ab-
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lehnung durch die Bemerkung, der Unbestimmtheitsrelation bleibe das Kausal-
DSESCELZ 1m makrophysikalischen Bereıich gewahrt, befriedigt reilich weniıger., Die
Lösung des Problems sucht der ert 1m Anschlu{fß Driesch un!: Kant. Schon 1im
Lebensgeschehen wiırke eine höhere, zweckbestimmte Kraft 1in die mechanisch-kau-
salen Vorgänge hineın, ohne dafß dadurch deren naturgesetzlıcher Zusammenhangdurchbrochen werde. So könne erst recht der Wılle siıch VO Sıttengesetz bestimmen
lassen, hne da{flß dadurch dıe SEIrCNS kausale Notwendigkeit iın der Erscheinungsweltıne Ausnahme erleide. FEın „banaler Indeterminismus“ se1 mıiıt dieser Auffassungallerdings nıcht gegeben 35) Wıe der ert. dies meınt, WIF'! nıcht SANZ klar Ge-
wı{ kann sıch bei der Willenstfreiheit nıcht eınen „völlig unbegründeten Ent-
schlu{fß“ (36) handeln. ber WEeNn INa  — VO:  3 „Wahl“ und „Entscheidung“ redet und
wWenn die Wahl nıcht bloße Selbsttäuschung seın soll, mu{fß INa  } zugeben, dafß für
den Wıllen in der konkreten Siıtuation wirklich mehrere Möglichkeiten z1bt. Und
wenn der Wılle un! hier gilt das zyleiche für die notwendiıg wırkende Ente-
lechie in den Ablauf des körperlichen Geschehens hineinwirken soll, mufß IiNnan
ebentalls zugeben, dafß ın der Körperwelt dem Einflufß des höheren Prinzıpsanderes geschieht, als nach rein „mechanischer“ Kausalıtät hätte geschehenmussen. Eın „Wunder“ 1St das ebensowenig WI1e die Tatsache, dafß der Magnet dieAuswirkung der Schwerkraft hindert. de Vrıes

M  Ö U H Abstammungslehre. utl 80 (425 >5 München
1949, Kösel 14.8S0 Das Werk der bekarninten Naturphilosophin, das nach
11 Jahren Jjetzt 1n ufl erscheint, trıfit eine veränderte Sıtuatıion. Herrschte da-
mals 1n vielen Fachkreisen ıne betonte Zurückhaltung gegenüber der kausalen Fun-
dierung des Darwinismus, hat dieser heute durch die moderne Mutationslehresıch Neu befestigen können. Damıt hat in der Abstammungslehre WI1e überhauptın vielen Zweigen der Biologie der Posıtivismus un Mechanısmus Boden
Ö Gerade in dieser Sıtuation begrüßen WIr das Buch VO: C.- das ge-eignet Ist, die geistesgeschichtlichen Hıntergründe des alten W1ıe des uen Darwinis-
IMUS klarzulegen un! den Weg einer heute mehr denn Je drınglichen Um-besinnung ebnen. Der Text des Buches 1St im wesentlichen der gleiche geblieben;der Sıtuation tragen zahlreiche den Text begleitende Anmerkungen Rechnung.Das Buch hat das Grundanliegen, den Weg der Abstammungslehre VO ursprung-lıchen Darwinismus (1. Teıl: das biogenetische Grundgesetz un!: seın Zusammen-bruch) ber eine Biologisierung der Abstammungslehre (Z Teıil) bıs Z.U Einbruchmetaphysischer VorstellunSCH in der Frage nach dem Typus un! der Typenent-stehung © eıl
der Teıl, der

aufzuzeigen. Naturphilosophisch VO  — Bedeutung scheint besondersdas >  > Problem aller Probleme der Abstammungstheorie“ behandelt,das Wesen des T'ypus. ( unterscheidet ganzheitliche („typische“ Typen un!Abwandlungstypen. „Der ‚typısche‘ Typus steht in sıch, 71bt sıch cselber seın eıgenesFormungsgesetz, 1St deshalb gyanzheitlich un!: Nnur VO seiner eıgenen BildungsmitteAUSs fassen un verstehen. Abwandlungstypus dagegen 1St 1Ur auf demGrunde des nächsthöheren Typus nd VO ıhm her verstehen, weıl mıiıt ıhm derzugrundeliegende nächsthöhere Typus nach ırgendeiner Rıchtung der ırgend-Gesichtspunkt abgewandelt 1St urch die Abwandlungstypen erfahren dietypıschen Typen eine spezılalısierte konkrete usformung (Gattung), Spezifikation(Art) der bildhafte Ausprägung (Rasse)“ Daraus erg1ibt sıch, da{fß e1imArtenwandel der Grundtypus durchaus erhalten bleiben kann. Erst bei der „ Irans-ftormation“ in eıne höhere
lassen werden, der Organısmystemgruppe mu{fß der ganzheitliche Grundtypus Ver-

anderer werden
mu{fß un einem absoluten, ganzheitlichen Sınne eın

lehre, die sıch
Hıer beginnen die großen Schwierigkeiten der Abstammungs-wa 1ım Problem der Spezlialisationskreuzungen enbaren un!Stammreihen Famıuılie Familie erschweren. Das Bu schließt mıiıt eınerNachbemerkung ber das Abstammungsproblem e1iım Menschen. Die Vertasserinkritisiert die ft gebrauchte, ber unzureichende Lösung, - die den Körper des Men-schen dem Tierreich, die Seele ber einer anderen Welr ZUWEIStT. Ferner hat dasanthropologische Problem wesentlich theologische Aspekte, und die in der Bıbelgeschilderte Schöpfungsgeschichte (besonders auch der „Fall“) hat auch tiefe biolo-gische Bedeutung. Die Verfasserin meınt, der Mensch habe durch den „Fall
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seinen ursprünglıchen Leib in Zzew1ssem Sınne verloren W as ohl kaum Aaus

dem biblischen Bericht gefolgert werden ann. Die „biologische“ Bedeutung des
Falles für die menschliche Leiblichkeit scheint vielmehr darın lıegen, da{flß der
paradiesische (praeter-naturale) Zustand (besonders ' dıe volle Harmonie mM1t der
Umwelt) in eınen „natürlichen“ Zustand den prägenden Einflufß der Umwelt
auf die Leiblichkeit des Menschen durch Verlust der Umwvwelt-Harmonıie) gewandelt
wurde. Eıne eingehendere Berücksichtigung dieser theologischen Tatbestände würde
das Problem der „Menschwerdung“ in eın ıcht rücken. Haas

Just, G’ Viıer Vorträge. (64 S Berlin 1951, Springer. 48  O Die nach
dem ode des ert MI1t einem Geleitwort VO  - HX Spranger veröffentlichten Vor-
trage haben tolgende Themen: Die Stellung des Menschen 1M Reiche des Lebend\i1-
SCH (1I) Über die Beurteijlung geistiger Leistung 1IL) Gegenwartsprobleme der
Anthropologıe Ite un! NeUE Sozialanthropologıie (IV) (1) „Die klare
Einordnungsmöglichkeit des Menschen eiınem 7z1emliıch angebbaren Punkte
des organıschen Formenreiches“ wird als „Ergebnis einer mehrere Jahrzehnte
tassenden überaus umfangreıchen Forschungsarbeıit“ festgestellt (12) Der erf be-
LONT entschieden die Sonderstellung des Menschen; jedoch WIFr: die Frage nach
einem „prinzipiellen“ der NUur „graduellen“ Abstand den anderen Lebewesen
WAar gestellt, ber nıcht beantwortet. Überdies tragen die angeführten Belege (aus
Arbeiten VOINl Darwın, Köhler, Lorenz) kaum dazu bei, gerade die Sonderstellung
aufzuzeigen. (II) Der ert stellt die Frage nach einem Kriterium tür die Beur-
teilung einer geistigen Leistung un: nach der Möglichkeit einer Frühdiagnose künt-
tiıger geistıger Leistungen außerhalb einer eigentlichen experimentellen Leistungs-
prüfung. Bezüglich einzelner Fälle VO: Genialıtäit un Hochbegabung sieht eın
wesentliches Kriterium in dem Bemerken ÜAhnlich Begabter, die ıhren Eindruck dahıiın
tormulieren: AElrer ist. eıner, der eistet“ (27) Im Bereich der Normalbegabun-
SCH bewegt sıch die Untersuchung 1m wesentliıchen innerhalb der üblichen Feststel-
jungen des Verhältnisses VO  3 Schulleistung un Lebensleistung. Die ur-
wissenschaftliche Anthropologie versucht „das natürliche Bild des Menschen, die
Lebenserscheinung Mensch, w1e S1€e sıch dem Auge objektiver Naturforschung
darbietet, unverzerrt w1e möglich aufzufangen“ (42) (IV) Die Sozialanthro-
pologie soll 1L1LULr die Fragestellungen bearbeiten, die sıch deskriptiv, vergleichend,
statistisch behandeln lassen: S1e soll die Ergebnisse nıcht werten, sondern einfach
1n hrer Tatsächlichkeit teststellen (53) Im einzelnen interessieren den Verf. be-
sonders Beziehungen 7zwıschen Anlage, Umwelr un Selbstentfaltung. Die Vor-
trage ZCUSCN VO  5 einer umfassenden Kenntniıs der einschlägigen Literatur un! Tin-
SCH geistvolle nsäatze der Problemstellung. Man vermißt ber doch eigentliche
Lösungen der aufgeworfenen Fragen, oder wenigstens dıe Andeutung der Richtung,
1n welcher solche erfolgen könnten. Bei dem gewollt naturwissenschaftlichen Stand-
punkt des ert. wirkt die Einbeziehung geisteswissenschaftlicher Gesichtspunkte
wen1g überzeugend. Da( die Vorträge eın sehr aphoristisches Gepräge aben, äßt
sıch 1er un dort Aaus dem Charakter ihrer außeren Veranlassung verstehen, wiırkt
ber 1im Ganzen doch nıcht recht befriedigend. Trapp

PSÖll, VW., Die Suggest10on. Wesen und Grundformen. Sn (263 S München
1951, Kösel 12.50 Die Untersuchungen ber das W esen der Suggesti1on (S.)
sind nach deren Grundtormen gegliedert: Fremd-S., Selbst-S. un: Massen-S.
dreiı Formen sınd iın einem gleichen Sınne S., jedoch sınd die beiden iıcht
aufeinander rückführbar (128 ff.), und die letztere stellt keine spezifisch eu«ec Form
VO: dar, da die Masse ediglıch als Verstärkersystem wırkt Der Ansatz
für die Untersuchung be1 der Worterklärung des sug-SCETCIE bietet die VOTrerst e1n-
mal allgemeinhın treftende Feststellung A} dafß durch die iıcht der noetische
Oberbau der Persönlichkeit angesprochen wiırd (11) Der ertf. nimmt annn Mi1t

Straufß die Analyse der „Kundgabe“ als Ausgangspunkt für die Bestimmung der
realen Möglichkeit der (22% hne jedoch die VO:  3 diesem vollzogene Ausweıtung
der autf alle zwischenmenschlichen Beziehungen anzuerkennen. In klarer Ab-

VO Liebe, Glaube, Ehrfurcht und Gehorsam wiırd das W esen der 1n der
Darbietung VO  ; „Bedeutungen“ 1n Bewußtseinsinhalten und deren Aneignung durch
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zustimmende Annahme yesehen, wobei die Motiıve für die Annahme nıcht Aaus den
Inhalten selbst S werden, sondern Aaus den 1n der Weıse der Darbietungerscheinenden Ausdrucksqualitäten des Duggestors (Sr.) Damıt 1St einerseits die
Abgrenzung N  ur Übertragung bloßer Imıtations- un: Exekutionsreflexe vollzogenun: andererseits herausgestellt, daß eigentlich logische Gründe tür die Zustimmungnıcht zuständig sınd (47 Miırt der Betonung der zustımmenden Annahme ISt ferner
die Notwendigkeit leiblicher Auswirkungen der 1n den Hıntergrund gestellt. Ihrerelatıve Häufigkeit auf Grund der Leib-Seele-Einheit wırd jedoch nıcht ın Fragegestellt (89) Gegenüber der gewollten Praxıs der Hypno-> un: der gesteuertenWach-S wird für das VWesen der 1mM allgemeinen VO  S seıten des Sr eine bewußteAbsıicht ıcht erfordert (71) Die Möglichkeit der starken Motivkraft der 1es-
se1ts logıscher Eıinsıchten begründet der ert durch die Rückführung der Motiıveauf Vıtalıität un Vıtalinteresse. Es wırd eine biologische eine exıstentielle

un: ıne charakterliche Vıtalıtät unterschieden, der heraus
Voraussetzung der entsprechenden Angemessenheit die eigenbestimmte Vital-
lage der Fremdpersönlichkeit (103 der 5S.-ımpuls wırksam werden kann. Bei der
Selbst-S. bjetet das vıtal Bedeutsame 1im CENSCICH Sınne des biologisch Vıtalen W1€e 1m
weıteren des existentiell Vıtalen die wirksamen Motive dar Die Veranke-
Lungs der 1n der Vıtalsphäre bedeutet ber keine Hörigkeıit schlechthin gegenüberdem Sr (34), noch auch gegenüber dem eigenen Vıtalinteresse. Der Selbstand der
Persönlichkeit wird ıcht 1n Frage gestellt, da die ıhrem Wesen nach keine Ver-änderung der eigentlichen Bewulßstseinslage besagt un! ihre Wiırksamkeit VO  - derbetroffenen Person her dadurch aufgehoben werden kann, dafß tfür die Beurteilungder dargebotenen Bewußtseinsinhalte anstelle der Ausdrucksqualitäten des Sr. deseigenen Vitalimpulses die Eıinsıicht 1ın logische Begründungszusammenhänge —grunde gelegt wırd (34) Der ert siıeht das Hauptanliegen seiner Untersuchungarın, die generisch-strukturelle Einheit VO  — Fremd- und Selbst-S. aufzuweisen, diediesseits der leiblichen Epiphänomene begrifflich erhellen un die Rückführungder Ursachen der suggestiven Einwirkung auf den vital-existentiellen BereichWahrung der Personwürde begründen. Man annn ihm 1M AÄAnsatz der Fragestel-Jung L1Ur voll beipflichten un! den Versuch einer einsichtigen Begründung dieserWesensuntersuchung der als iın allen Stücken gelungen bezeichnen. aD

Klages, A Grundlegung der Wiıssenschaft VO: Ausdruck. Aufl., 80
für die(366 5 Bonn 1950, Bouvıier. Das Werk MU: als grundlegendAusdruckskunde bezeichnet werden, auch Wenn 1119  i ihm eine straftere Systematik wun-schen möchte Uun! seiner bekannten metaphysischen Voraussetzungen mancheVorbehalte machen mu Diese Metaphysik, die die psychologischen Erkenntnisse

VvVon K keineswegs immer angeglichen sınd, verkürzt leider auch die Perspektivender Ausdruckskunde. So würde der Verf., W1e WIr glauben, z. B. dem Problem derWesensfindung (41—957) eıne merklich andere Fassung vegeben haben, WwWenn ıhm derGeıst nıcht grundsätzlicher Wıdersacher der Seele ware, Dann ware auch tür seiınenLeitsatz: „ Wesensfindung 1STt Wesenswahrnehmung, und Wesenswahrnehmung 1Stdie Grundlage der Ausdruckswahrnehmung“ (41) el
beigebracht worden. Das Buch hat se1it seiner

NeEUe un: kritische Klärungutl (1921) manche Wandlungendurchgemacht. Nur die drei etzten Kapıtel der rliegenden Ausgabe decken siıchnoch 1mM wesentlichen, wWenn auch vieltach erweıtert un! umgearbeitet, miıt der gC-L1LANNTtTeEN Auflage Vom persönlichen Leitbild —2  9 Das Formnıwo (sıc!), DieGestaltungskraft (311
vıelfach Schriftpro

—342) Die theoretischen Gedanken un! Darlegungen werdenben erläutert un: gesichert. Dem Ausdrucksprinzip (146—164)g1bt KI1 eıne doppelte Formulierung: „Jede ausdrückende Körperbewegung verwirk-licht das Antriebserlebnis des iın ihr usgedrückten Gefühls“ In dieser Fassung1St das Prinziıp auf Bewegungserscheinungen (das Schreibe eingeengt. Manann demnach in den Bewegungen die Antriebsseite der Gefühle, nıcht ber ihreArtung wahrnehmen. Weniger ylücklich erscheint CS uns wenn der Verf dieseArtung der Gefühle MIt dem Namen der Stimmung beleS0 Konsequent bleibtsıch, wWwWenn ann meınt, daß alle Gefühle sowohl Antriebserlebnisse als auch. Stim-mungen sınd Eıine ©Analyse macht allerdings noch einen Unterschied
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7zwischen Getühl und Stimmung. Weiıter tragt die 7zweiıte Fassung des Ausdrucks-
prinzıps: „Der Ausdruck verwirklicht nach Stärke, Dauer un: Rıchtungenfolge die
Gestalt einer seelischen Regung“ In diesem Zusammenhang ware  va eine weıtere
Begründung des Abhängigkeitsverhältnısses der Einsicht in jede beliebige Ausdrucks-
erscheinung VO FEinblick 1n die Antriebsgestalt der Seele vorteilhaft SCWCECSCIL Auch
das Phänomen der Antriebsgestalt n  ware in seiner Komplexion Mit dem Lebens-
vorgang überhaupt eıner tieter führenden Analyse zugäanglich machen. Mıt
dem Darstellungsprinz1ip betreten WIr eine Sanz andere Ebene LLUXE der Mensch
annn darstellen, unwillkürlıch der auch bewulßßt, in Haltungen, Gebärden, Bewegun-
sCNHN un Bewegungsspuren (zu ihnen gehört das Geschriebene) und besonders durch
die Sprache, nıcht ber das Tier Dabei unterstehen <amtliche Darstellungswerte den
Kategorıien des Sınnenraumes Die Untersuchungen den Sprachentstehungs-
theorien un: ber die innere Beziehung VO  3 Zeigen un! Nennfähigkeit der Sprach-
laute werden das Interesse aller finden, die siıch eingehender miıt der Psychologie der
Philosophie der Sprache beschäftigen. Der dem Menschen innewohnende Darstel-
lungsdrang un: seın Darstellungsvermögen eröffnen, aller Möglichkeit der
Überschneidung VO Darstellung un Ausdruck einen Weg 1in das VWesen des
Menschen. Denn sowohl dıe unwillkürlichen als auch die willkürlichen Bewegungen,
w 1e S1e z. B 1M Vorgang des Sprechens un: Schreibens erscheinen, unterliegen dem
Einflufß des Darstellungsdranges un: siınd begrenzt durch das Darstellungsvermögen
eines Menschen. Dabei werden die willkürlichen Bewegungen 1Ur 1iNsOWeIt VO:

Darstellungsdrang gepragt, als eine unbewulßfite Erwartung des anschaulichen Ertol-
5CS 1m Menschen iırksam 1st Diese 1st wiederum eingebettet in eine Art VO:  e

persönliıchem Raumsınn MIiIt seiınen mannigfachen Dımensionen, die durch unbewußte
Wahlverwandtschaft bestimmten Klängen, Gerüchen, Gestalten USW. konstitulert
werden. Diese VO:  3 Mensch Mensch verschiedene Artung, die siıch dem unmittel-
baren Bewulßtsein entzieht, ist als das persönliche Leitbild eines Menschen NZU-
sehen. Man kann deshalb den Aat7z aufstellen: „Jede willkürbare Bewegung des
Menschen wırd miıtbestimmt VO  } seinem persönlichen Leitbild“ Dieses Leıit-
bıld ISt der Seele des Menschen eingegeben. Es wirkt unbewulßt un! 1St 1n keiner
Weıse identisch MmMIt einem vVvon Geist und Bewußtsein geformten persönlichen, eLw2
ethisch gesehenen Ideal Auf den Inhalt, den Reichtum Gedanken, die An-

un! auch die Problematıik der beiden etzten Kapıtel ber Formnıveau
und Gestaltungskraft können WIr hier nıcht mehr niher eingehen. TIrotz den ben
angedeuteten Vorbehalten un! den kritischen Bemerkungen bleibt die tundamentale
Bedeutung, die dieses Buch für die Ausdruckskunde hatte un! auch heute noch hat,
durchaus anerkannt. Gilen

5 ch E) Körperbau un! Charakter. Untersuchungen ZU Konsti-
tutionsproblem un: ZUF Lehre VO!]!  - den Temperamenten. erb. utl 80 (Al
349 D Abb.) Berlın 1951, Springer. Eın Werk, das 1n der Auf-
lage erscheint, hat damıiıt allein schon seiıne wissenschaftliche Posıtion gesichert un
bewiesen. In dem Sınne, w1e N 1m NeUu hinzugefügten Kapitel: „Der Konstitutions-

als naturwissenschafttliches un! erkenntnistheoretisches Problem“ (339
ausgeführt wird, 1St die Typenforschung hne Zweıitel eın hochwertiges Instrument
für das Auffinden empirischer Zusammenhänge un! ihrer lebensnahen Dar-
stellung Der Verf 1St sich auch bewußt, dafß die Typen innerhalb einer anthro-
pologischen Forschung 1Ur den Wert eines „ Wegweıisers“, eınes unentbehrlichen
„Baugerüstes“, eiınes unersetzlichen „Denkmodelles“ besitzen, in denen ber
gesetzmäfßıge empirıische Korrelationen Z.U! Ausdruck ebracht werden. Sehr auf-
schlußreich 1St das ebenfalls' neue Kap „Konstitution und Leistung“ (265 ff), das
sıch die Aufgabe stellt, die bestimmte Arbeitsleistung eiınes Indivyviduums VO' kon-
stitutionstypischen Kern der Persönlichkeit her estiımmen. Die bisherigen Er-
gebnisse un! esetze auf diesem Gebiete stutzen sıch auf S untersuchte Fälle
Zweı andere erweıterte Kap „Psychomotorik“ (250 un „ Vegetatıve un endo-
krine Stoftwechselreaktionen der Konstitutionstypen 1mM Experiment“ dienen
ZU) tieferen Ausbau der Grundthese des Werkes und enthalten eın reiches experi-mentelles Materıal. Leider besitzt das Werk auch in der ufl ımmer noch kein
Sach- und Namensverzeıchnıis. Stasch
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Remplein, FLr Die seelische Entwicklung 1ın der Kındheit un! Reitezeit.Grundlagen un Erkenntnisse der Kiındes- un! Jugendpsychologie, ufl

(430 5 München/Basel 1950, Reinhardt. In diesem Buche 11l dererf eine Gesamtdarstellung der seelıschen Entwicklung des Menschen VOonNn der Ge-urt bis ZUr vollendeten Reıte geben. Das Buch 1St ber nıcht DUr eine Ausbreitungpsychologischer, speziell entwicklungspsychologischer Erkenntnisse, die 1M eilAbwandlungen der seelischen Entwicklung In der Kındheit un: Reitezeit —4
Z.U) eıl auf Untersuchungen beruhen, die AUS dem Arbeitskreis des ert. heraus-gewachsen sınd Es geht gelegentlich auch auftf pädagogische Gedanken eın und 111„der psychologischen Unterbauung der Erziehung un: Bildung unNserer Jugend“dienen (9) Im eıl der Arbeıt, der eine Art Psychologie des Berutsschülers dar-stellen soll, wırd dieses Anlıegen des ert. besonders deutlich. Nach eiıner all-gemeınen Grundlegung (12—74) behandelt 1M eıl das eıgentliche Ihema derseelischen Entwicklung 1n Kındheıt und Reifezeit, in den Hauptabschnitten früheKındheit, mittlere bis spate Kındheit und Reitezeıit. Auf jeder dieser Stuten Nier-cheidet rel Phasen Die frühe Kindheit reicht, anders als etw2 bei Stern, bis
Z.U 3./4 Lebensjahr. In der Behandlung der einzelnen Phasen tolgt der von
Ptänder vorgeschlagenen Gliederung der seelischen Funktionen in kognitive, Ge-fühls- und praktische Regungen. Vıelleicht ware  A ZUL, be] eiıner Neuauflage diesenkonsequent durchgeführten Autbau auch 1m Inhaltsverzeichnis erscheinen lassen.
Anerkennenswert 1St. der Versuch des Verf.,, ın der Entwicklung des kındlichenSeelenlebens auch die nach Phasen verschiedene Entfaltung der seelischen Schichtenaufzuweisen oder, SCNAUCT, die Entwicklung der einzelnen Funktionskreise bestimm-
ten Schichten zuzuordnen. Dieser Versuch äflst allerdings auch dıie Problematik derSchichtenlehre 1n ihrer Anwendung auf das Seelenleben erkennen. Der Vert deutetdiese Problematik d} WwWenn auf die vertikale un! horizontale Dynamik der SCC-lıschen Schichten und den Unterschied gegenüber einer geologischen Schichtung hin-welst (60) unterscheidet vıer Schichten 1m utbau der psychophysischen Persön-lichkeit des Menschen: die Jleibliche, die vital-seelische, die endothyme un! die PCI-sonelle Schicht In das Gebiet der Psychologie fallen die drei zuletzt SCNANNTEN

vermittelt die anschaulicheSchichten. Eıne Tafel, die dem Buche beigegeben ISt,Übersicht über die Entwicklung der seelischen Schichten. Es ISt bemerkenswert, dafßder Vert die Stimmungen un die Affekte, 1m Unterschiede VO  —$ Lersch, der VO']  } ıhm
SCNANNTEN vıtalseelischen Schicht zuordnet. Hıer ware ine eingehendere Begrün-

uns wünschenswert, Ww1e auch der kurze Hınvweıs autf die Leibnähe untferster sSCC-lıscher Funktionen (96) als Fundament für die Aufstellung einer eıgenen Schicht ohlkaum als genügend anerkannt werden kann Das Buch lSt, W1e auch die inzwischenbereits notwendiıg gewordene Auflage beweist, durchaus geeignet, allen, die miıtErziehungspraxis der organısatorischem Neuautfbau der Erziehung betraut siınd,Einsıcht in die esetze der seelischen Entfalt des Jungen Menschen gveben.Das ausführliche Literaturverzeichnis wırd jede198! der sich in ine speziellere Frageder Entwicklungspsychologie ın Kindheit un:! Jugen! vertiefen wiıll, ute 1enste £tun
Gilen

Hs Das Psychisch Abnorme. Untersuchungen ZUr allzgemeinenPsychiatrie. 8° (147 5 Berlin/Göttingen/Heidelberg 1950, Springer.In diesen Untersuchungen, die eine hohe Geistigkeıit un: eine bemerkenswerte, VOoOrallem Brentano Orlentıerte philosophische Umsıcht offenbaren, 111 der erftden Begrıiff des psychisch Abnormen und damit auch den schwierigen Begriıff derpsychischen Norm erhelle Die Begrifte. eiıner Durchschnittsnorm (Realnorm), derIdealnorm der einer nıcht näher bestimmenden, ber unls doch ırgendwie VOTLI-schwebenden Durchschnittsbreite menschlicher Persönlichkeiten Schneider) er-scheinen als UNgeNAU Unı unvollständig der als nıch genügend ıfterenziert. Ihnenetellt M.- seiınen „dıfterenzlerten Normbegriff“ gegenüber (46—59). Er wırdgebildet durch eın Zurückgehe „auf die einzelne menschliıche Persönlıchkeit als den
verschiedenen
vorstellbaren Inhalt des Urteilsgegenstandes“ (53) Dieser Begriff wırd den ın sich

und ohl auch dialektischen Bestimmungen Von Se1ins- un!Werdensnorm, VO  e} Individual- un: Kollektivnorm gerecht. TIrotzdem bleibt dieEıinheit dieses Normbegriffes erhalten. Sıe gründet 1n der Einheit des sıch entwickeln-
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den psychıschen VWesens. Jede Beurteilung des Probanden bzZw. der 1n Frage stehen-
den Eigenschaft des Probanden MU: die vier geNaANNTLEN Differenzen dieses Norm-
begriffes überprüfen. S51e demnach eiıne umtassende Kenntnıiıs sowohl des TO-
banden und seiner Entwicklung als auch des Kollektivs der der Kollektive VOTAaUS,
denen der Proband angehört. FEıne solche Prüfung wırd deshalb autf den Fachmann
beschränkt bleiben mussen. In einer nıcht spezialısıerten Allgemeinpraxıs WIFr: INAan
auch weiterhin mit dem Durchschnittsnormbegriff VO  w Schneider arbeiten, sıch
ber dessen renzen VOr Augen halten mussen (68) Den Weg seinen Autstellun-
SCH bahnt der ert sıch durch ıne Analyse des Normbegriffes MI1t der sprach-
kritischen Methode (30—46) Zu einer weıteren Klärung führt die difterenzierende
Untersuchung ber das qualitativ Abnorme der das Krankhafte (69—91). In dem
Kapıtel ber das Psychogenieproblem stellt der erft. das Ssos. Psychogene dar als
Problem einer psychophysischen kausalen Wechselwirkung 1—1 Die Ar-
e1it verdient auch ın psychologischer und philosophischer Hinsicht Studium un!
Beachtung. Sıie ist ıcht leicht lesen, ohl ıcht 1Ur der sachlichen Schwie-
rigkeit des behandelten Problems, sondern auch deswegen, weıl das oft spürbarharte Rıngen mit dem Inhalt der Gedanken die Form csehr in den Hıntergrund
ireten aßt Nıcht völlıg richtig 1St seine Darstellung des arıstotelischen Materiıe-
Form-Begriftes %” Das Verhältnis Von Allgemeinem un: Indiyiduum, VOIN All-
gemeinbegriff un: Individualbegriff müßte wohl anders aufgefaßt werden (23 f.)

Gılen

Dn Wa Umwertung der Psychoanalyse. 80 (364 S., Abb.) Wıen 951
Herold. 15.50 In der etzten eıt haben wenige Bücher viel Anerkennung _  r —

;  f
un: Widerspruch zugleich gefunden WI1IEe das vorliegende Werk Die Religion un!
die Psychoanalyse Freuds, WEeIl bisher als eENTISCSCHZESELZ geltende Pole, sollen
einer Synthese vereinigt werden (13) Auch dann, wWenn die Möglichkeit un: Not-
wendigkeit dieses Vorhabens bejaht wird, MUuU: die Art un! Weıse der urch-
führung 1ın beiden Lagern Wiıderspruch CITESCN. Wer eine Brücke bauen wıll, muß
zunächst einmal Pteiler schlagen, die verbindende Glieder darstellen. Der ert
tührt ber die Beziehung des Menschen ZU Absoluten eintach als Setzung eın
un! erweıtert Sie ann einer Dialektik zwıschen den Begriffen Absolut un ela-
T1LV schlie{flich mündet die aufgeworfene Frage in eine schematisierte Darstel-
lung der Probleme: Ott un GÖötze (ZI Gottesfiorderung un! Götzenforderungdas „Herz Uun:! der „Schatz“ der Zusammenbruch des Götzen
Phänomenologie der Verdrängung Die eigentlich psychologische Frage,innerhalb einer Anthropologie die Ausrichtun des Menschen Zur Absolutsphärehin Aanzusetzen sel, wırd nıcht berührt. Der Ver gebraucht ‚War 1 Abschnitt ber
den Libidobegriff ahnlich klingende VWorte, WwW1€e „Entfaltungstendenz“, „ Ver-Wirklichungspotenz“, spricht ber 1m gleichen Atemzuge VOomn einem „Grundtrieb“,
VO  } einem „Urtrieb“. Es wırd somıiıt dem Leser nıcht leicht tallen, die behauptete„Ausrichtung“ einem dieser dynamisch gefärbten Begriffe unterzuordnen. Die Un-
klarheit der anthropologischen Auftfassung 1St auch darın begründet, da{ß der Verf.auf das Verhältnis Von mechaniısch-deterministischer Kausalıtät un: Finalität nıcht
eingeht. Ungeklärt bleibt terner die Beziehung VO  $ Bewußltsein bzw Unbewußtem D  sa
einerseıts und Ausrichtung auf das Absolute bzw auf die „ Vergötzung“ anderseits.
Die Art un: VWeıse, W1e ZUur Frage der „Schuld“ StellungSl wiırd un!
die Bemerkung ber eine „pelagianısche Freiheitsüberschätzung“ (350 könnte die
Schlußfolgerung nahelegen, der ert habe die Grundthese Freuds VO  : der völligenDeterminiertheit des Menschen durch seine Triebe nıcht überwunden. Ja könnte

der Eindruck entstehen, durch eine relıg1öse Scheinargumentation werde die
Auffassung Freuds geradezu bestätigt. Im weıteren Verlauf der Arbeit WIr!| VOI-
sucht, die Absolutsphären, bzw. die Verabsolutierungen eines „Götzen“ 1n der
menschlichen Entwicklung aufzuzeigen. Psychoanalytische Protokolle werden als
Beweıs herangezogen. Eıne unvoreingenommene Analyse der Protokolle scheintjedoch nahezulegen, daß 1ler Inhalte spateren Geschehens gleichsam zurückdatiert
werden. Zuzugeben 1St NUr, daß die spateren Konfliktsituationen miıt drastischenEntwicklungshemmungen der Kındheit 1m Zusammenhang stehen, die aber, ın sich
betrachtet, doch mehr einen tormalen Charakter tragen. Die Hauptthese des Werkes:
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£21ne neurotische Verdrängung trıtt be1ı der Konstituierung einer alschen Absolut-
sphäre, einer Vergötzung, eın MmMags, Aus praktischer Intuıition$richtigsein un sıch auch 1n der Prazxıs bewährt haben; jedoch die vorliegenden Ausführun-
sCnh zeıgen deutlich, WIEe Wweıt der Weg VO  - eiıner praktischen Intuition Zur lücken-
losen theoretischen Fundierung ISt. Es ISTt bedauerlich, da{fß keinem der Proto-kolle ersichtlich ISt, W1e die Loslösung VO  - einem „Götzen“ und die Hınwendung
ZUr wahren Absolutsphäre konkret erfolgte. Gelungen ISt der eıl des Werkes,der den Leser die Begriffswelt un: die Methode der Psychoanalyse einführt.

Stasch

Jung, G.; ntwort auf Hıob 8O (169 S Zürich SQ Rascher- Verlag.8.80, veb 1180 Der Schweizer Psychologe hat sıch ın diesem Werk
auf das theologische Gebiet begeben, weıl zlaubte, den Mmiıt ihrem Glauben SC-plagten Menschen unserer Zeıt eine Hılfe biıeten sollen. Das Problem des Buches
Job un des Menschen uUlNiserer Zeıt, die Auseinandersetzung MIt dem Leid un der
Gewaltsamkeit der Welt läßr den Menschen iırre werden einem liebenden Gott.
Den Wıderspruch zwıschen der Erfahrung des Alltags und dem christlichen ]au-
ben den ber allem waltenden Gott 111 1U  - überwinden durch vollständigeSubjektivierung und Psychologisierung. VWahrheit 1ISt Ja nıcht das Ja des Intellektes

einer objektiven Wırklichkeit un! Tatsache, sondern der sachgerechte Ausdruck
einer seelischen Wiırklichkeit Das einmal ANSCHOMMECN, lösen sıch die Schwierig-keiten des christlichen Glaubens W1e eın Kınderspiel. Die religiösen Aussagen S1N!„seelısche Tatsachen, die ıcht bestreiten sınd und keines Beweises bedürfen“ (6)So werden 1U  — die Aussagen des Buches Job als die Wiedergaben des Glaubens gC-deutet, W1e als seelische Tatsache 1m Verfasser dieses Buches un 1ın den Men-schen seines Glaubens lebte Daher wiıird dann möglıch, ın tiefenpsychologischerBeobachtung diesen Gott sıch Gegensatz dem Menschen entwickeln sehen.Dieser Gott 1St Ja eın Ott als objektive Größe, sondern das Produkt des seelis  enGeschehens eines Menschen und annn da her: nach den psychoanalytisch fest-stellbaren Entwicklungs- und Reaktionsgesetzen erklärt werden. Von Ins iıration1m katholisch gläubigen Sınn, VO  S der Hl. Schrift als Ausdruck eıner obje ELV SC-gebenen göttlichen Oftenbarun übernatürlicher Art kann 1er keine ede mehr sein.Wer J.s Deutungen nachgeht Un S1e annımmt, mMag eın Stück alter Literatur alsReflex
als Wo Gottes un:

psychologischer Vorgänge der Menschheit untersucht haben, die H! Schrift
Quelle religiösen Glaubens hat aufgegeben. In VWırklichkeitmacht den Dienst, den den glaubenskranken Menschen eisten will, unmöglıch,weıl S1Ce zlaubens]OS macht, ihnen den Glauben wieder möglıch machen.Das ber "ISt unmöglıch, WeNn 119  =) W as allerdings nıcht LUL Glauben nımmt,WiIie einer objektiv gegebenen Offenbarung Gottes entsprechen u{l

Semmelroch

Wenzl, A.; Unsterblichkeit. Ihre metaphysische und anthropologische Bedeu-
Ansat-z ZUr theoretischen Erhellun
tung (Sammlung Dalp A k1 80 (216 S München OS Lehnen. 780 Der

der Unsterblichkeit liegt nach dem Vert ın derTatsache der menschliıchen Sehnsucht nach Unsterblichkeit, die iınnerhalb der Welt-religio0nen durch den VO ChristenNtium reinsten VE Glauben die Un-sterblichkeit beantwortet wırd (10) Philosophisch betrachtet der Vert das PostulatUnsterblichkeit als grundlegend, jedoch nıcht 1n dem Sınne, daß E W1e Kantmeınt
gäbe

Nuur VO: Postulat her einen Zugang Zzur Erfassung der Unsterblichkeit65) Grundsätzlicher Heraklitismus, Determinismus un Materialismus Ww1e
sch

gmatıscher Empirısmus sınd ach dem erf die philosophiegeschichtlichen Er-einungsformen der stärksten Hemmung gegenüber einer Annahme VO Unsterb-lıchkeit; eın gemäfßigter Eleatismus, Indeterminismus, Vitalismus, un jede Form
VO  z} Transzendenz hılosophie machen meısten ZUur Bejahung der Unsterblich-keit gene1igt (166 Der Bedeutungsgehalt VO  — Unsterblichkeit beschließt in sıchOftenbarwerden des Sınngehaltes unNlseIecs diesseitigen Lebens (66), das Miıt-schauen der Sınngehalte 11S verbundener Seelen CS und WAar beides in der Be-zogenheit auf das eın Gottes 90) Die der modernen Mathematik und Physik
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dankende Erweıterung uNseICcI Denkmöglichkeiten tührt den ert e1ım Versuch
eıner denkbaren Strukturanalyse der Unsterblichkeit ZUrFr Annahme einer „ZzZweıten
Zeitdimension“ (41), die als psychisch bezeichnet un! dahın bestimmt, da{fß S1e
nıcht 1n der Welrfläche selbst lıegt, sondern iıhr gegenüber immateriıell 1St (61) S1e
ISt die Zeıt der nıcht messenden un! meßbaren ınneren Ganzheıitsschau Be1
der Einführung dieser zweıten Zeıtdimension denkt der Vert eine Metaphysik
der „fünfdimensionalen Wirklichkeit“, die als „Weg VO  e den renzen der W ıs-
senschaft dıe renzen der Religion“ sieht. Er breıtet CD dem Leser eın
erstaunliches Wıssen philosophischer un! fachwissenschaftlicher Art ‚us,. Wo dem
mathematisch weniıger Geschulten ein1ges theoretischen Überlegungen zugemutet
werden mudfß, lohnt die Ausweıtung des Blickes auf Grenzfragen der Theodizee,
Ethik und Psychologie die angewandte Mühe Hıer un! Ort möchte IMNan in
Sorge se1n, da{fß be1 der Bewältigung der Probleme eiıner eigentlichen Metaphysik

wen1g ZUgetraut wırd. rapp

Baumgarten, P Versuch ber die menschliıchen Gesellschaftten un: das Ge-
wissen. Studium generale (1950) 519—551 In dieser gedankenreichen Arbeit
geht VOIIl der Meınung AUuUS, da{fß das (Gewiıissen bei den Primitiven eine „nahezu
eindeutige Funktion der Gesellschaft gCWESCH seın mufß, deren Mitglied der Mensch
WAl. Dieses „soz1iale“ Gewissen wurde ann eınem „relig1ösen“ vertieft durch die
Furcht VOTL den Gottheiten, deren Schutz un: Kontrolle die überkommene
sOz1ale Ordnung stand. Mıt der Zugehörigkeıit verschiedenen, teilweıse sıch be-
kämpfenden Gesellschaften erstand das indıviduelle Gewissen: der Mensch fühlt
sıch als Instanz zwiıschen den Gesellschaften. Die grundlegende These des ert über
dıe Beziehungen zwischen menschlichen Gesellschaften un! Gewiıissen geht dahin:

Gewiıissen 1Sst eıne Qualität des einzelnen Menschen, „residiert“ 1n ihm; 1n
seinen Inhalten 1St ber bestimmt VO Sachverhalten, Möglichkeiten un! Vor-
stellungen, deren Zustandekommen un! gegenwärtige Geltung VO  3 der mensch-
lıchen Gesellschaft gegenwärtiger oder trüherer Zeiten abhängt Im ersten eıl
seıner Arbeit untersucht sodann eine Reihe VO  ; Phänomenen des Gewissens als
conscient1ia Mitwisserschaft, w 1e der Sprachgebrauch S1e anbietet: das „Sute
Gewissen“ des Beamten, den Fluchtcharakter des „schlechten“ Gewissens, den An-
eriffscharakter des „bösen Gewissens“ un! seine typıschen Modı, die Bedingungen

„Gewissenhaftigkeit“. Er 111 dabei dıe oftenen und verborgenen Interaktionen
aufdecken, die zwıschen Indivyiduum und seinen Gesellschaften hın- nd hergehen
und jene Phänomene ermöglıchen. Man möchte wünschen, da{ß die hier VO ert
angesetzten sozlologischen nd psychologischen Analysen anderer Stelle weıter
ausgeführt würden. Im zweıten eıl des Versuches steht das „Schuldig“, das der
Sprachgebrauch dem Gewissen zuschreibt, Zur Erörterung. Damıt treften VIr auf
eine Innerlichkeit des Menschen, die tiefer liegt als die noch soz1al bestimmte „SC-
sellige Innerlichkeit des Sprachraumes“. Es 1St der Ort. dem Gott VO relig1ösen
Menschen die Reinheit des Gewissens verlangt, die mit der konzilianten Liebe des
soz1alen Gewissens vielfach ıcht me verträglıch 1St An dieser Stelle jeden-talls greift das Gewissen als Phänomen ber die VO menschlicher Gesellschaft BC-
setizten und anerkannten Geltungen hıinaus: Es oftenbart seine innere, VO Urteil
der Gesellschaft unabhängige Beziehung wesenhatiten Werten un! deren mOg-
lıcher Gefährdung. Vermultlich lıegen 1er ein1ıge der VO' Vert intendierten An-
haltspunkte für eine allgemeine Theorie des Gewissens Gilen

Etrhik und Gesellschaftslehre. Rechts- un: Staatsphilosophie
U“ ch eıd Y VW., Sebastıan Mutschelle OS Eın Kantianıiıscher Moral-

theologe, Moralphilosoph un! Moralpädagoge. 80 (176 S Bonn 19458, Scheuer.
4.80 Seb Multschelle ISt eın interessanter Vertreter der bayerischen Auf-

klärung, der 1n Kant das Heiıl für die katholische Moraltheologie Uun: Philosophieerblickte un allen Ernstes diıe Vereinbarkeit VO: katholischer Offenbarungslehreun Kants kategorischem Imperatıv ylaubte. Die sorgfältigste Studie behandelt das
Leben, die moraltheologischen und -philosqphischen Lehren, W 1e auch die ıcht \
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wichtigen Tendenzen seiner Moralpädagogik ın Katechese, Volksschulwesen un!
Predigt, sSOW1e seine Stellung un seiın Fortwirken iın der Zeıt. Miıt peinlicher Objek-
tivität werden die u! Absıchten und Leistungen Multschelles betont, ber ebenso
die Unhaltbarkeit der rationalistischen Thesen VO Standpunkt der Offenbarung
AUs,. Man wundert sıch, W1e be1 der Ableitung des Moralprinzips wohl die nNneUeren
utoren berücksichtigt, dagegen die katholische Tradıition eines Suarez un! Thomas
gänzlıch ignoriert werden. meınt, INa mMusse wohl 7wischen Febronianismus,
Josefinismus und Rationalismus unterscheiden un! Muitschelle habe nıcht die kirchen-
rechtlichen Irrtümer des Febronianısmus und Josefinismus gelehrt. Hıerzu dart INa  $
wohl bemerken, da{fß ıne weıtgehende negatıve Gemeinschaft doch 1n Frage Ikkom-
HNienNn kann, nämli;ich der Mangel einer W arilen kirchlichen Gesinnung. Das Bestreben,
der Moraltheologie durch Fortlassung liturgischer, kirchenrechtlicher un: anderer
Vorschriftten eine LEUEC Einheitlichkeit gyeben, möchte ıch nıcht als besonderes Ver-
dienst Mutschelles wWwerien. Schuster

Holzamer, B Grundriß einer praktischen Philosophie. 80 (184 5 Frank-
urt a. M 954 Knecht F  O In seinem Kerne 1St das Buch Hıs ine Ze=
drängte Darstellung der philosophischen Ethik 1m Sınne der „tradıtionellen Philo-
sophie“ (wıe selbst ausdrückt), dabe; in der Wertethik sich besonders
Scheler anschließen: Diese Ethik 1St in einem ersten Teile unterbaut durch eine
allgemeine Einführung in ınn und Wert des Philosophierens und eine knappeSkizzierung erkenntnistheoretischer Grundgedanken. Niäher ausgeführt 1St das Pro-
blem der Freiheit, sowohl als psychologischer W 1e als sittlicher Freiheit. Deren Dar-
legung bıldet den Ausgangspunkt eınes eigenen Teıles über die Toleranz, dem sich
eın etzter Abschnitt ber das Ressentiment der das „affektive Vorurteil“ anschließt.
Dieser eıl über die Toleranz hat wohl, W 1e scheint, aus der Schwierigkeit der
Sache heraus nıcht SAanNz die pragnante Klarheit der Gedankenführung un: der
Sprache erreicht, die das Buch auszeıiıchnet und eıner in jeder Beziehung
empfehlenswerten Einführung macht, Aus der auch der Eingeweihte noch Gewıuınn
chöpfen kann. Die vorgelegten Gedanken ber Toleranz sınd wichtig; iıhre wesent-
ıche Absicht ließe sich durch den Atz kennzeichnen: „Wır mussen Iso die ratio-nalistisch-skeptische Begründung der Toleranz, wie s1e 1n der modernen Zeıt vieler-
OTTS vegeben wurde, überwinden und die Verträglichkeit AUS der einen Wahrheit,
die für alle oilt, gewinnen“ (162 f.) Man WIr'! meıstens mi1t ein1g sein un:
sıch manchen gylücklichen Formulierungen freuen. Nıcht Zanz überzeugt die Weise,
wie das Verhältnis von Theorie un: Praxıs hinsichtlich der Ethik bestimmt 1St
Es 1St auch bezweifeln, ob die Ranghöhe der Werte ftür die Wiillenswahl
wesentlich iSt, W1e CS, ohl dem Einflufß Schelers, hingestellt wırd (84, ff.);auch die sıttlıch YyuLiLe Entscheidung besteht nıcht immer 1mM Vorziehen des jeweilsranghöheren VWertes. Hartmann

Maritain,f'j., Die Menschenrechte un das natürliche Gesetz. (100 5Bonn 1931 Auer. S a Die Abhandlung, die hier in deutscher Übersetzungvorgelegt wird, 1St schon während des letzten Krieges gyeschrieben (1942) Das C1I-
klärt manche Anspielungen, besonders autf die damalıgen deutschen Verhältnisse,die man 1951 entsprechend hätte andern sollen. Aus demselben Grunde 1St auf die
Bemühungen der Nachkriegszeit Formulierung der Menschenrechte nıcht Bezug
S worden. ber das beeinträchtigt den Wert der Arbeıit nı  cht, die ine
philosophische Begründung un! Entwicklung der Menschenrechte Z.U 1e]1 hat. In
einem Ka entfaltet S1e die Idee der Gesellschaft ZUS der Personalıität des Men-
schen; inner alb dieser Darstellung, die 1in der Hauptsache traditionelles Gut in
der persönlıchen VWeıse M.s bringt, tragt auch seine Auffassung VO: Verhältnis
VO  w} Kırche und Staat 1in einer „christlichen“ Gesellschaft VOr Der 2. Teil
andelt VO:  $ den Rechten der Person, die Aaus dem Naturrecht begründet werden.
Die bürgerlichen (polıtischen) Rechte leıitet mittelbar Aaus dem Naturrecht ab,
A1Ss Cssen innerer Dynamıiık entsprechend. Es WwWu  es  rde den Gedanken gyrößerereutlichkeit verholfen haben, Wenn die aktiven staatsbürgerlichen Rechte der Miıt-
wirkung der Gestaltung des politischen Gemeıinwesens) VO:  s} den anderen, z B
dem Recht auf Rechtsschutz, aut Gleichheit VOL dem Gesetz, deutlicher €
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wären; annn hätte sıch klarer gezelgt, da{fß aktıve Rechte, eLWAa das angeführte des
allgemeınen timmrechts (Z5) ıcht in gleicher VWeıse naturrechtlich begründet WEeTr-

en können W1e eLwa das echt auf Sicherheit un Schutz 7u dem Recht der ede-
freiheit macht beachtenswerte Ausführungen ber seinen echten ınn
Leider 1sSt die deutsche Übersetzung ungenügend. Immer wıeder wiıird 111a  - Be-
ZWUNSCHL, Satze lesen, deren DBau reın französisch un: dem deutschen Sprach-
gelst zuwıder ISst; öfters ISt die Wiedergabe einzelner Ausdrücke ungeschickt, und

einıgen Stellen weiß der Übersetzer nıcht, die ede ISt, S! WEeIIlnN 1US

gentium sinnstörend mMIıt Völkerrecht übersetzt (59) der eine Juristische (moralische}
Person einer „sittlıchen“ Person macht (87) Er scheint auch Francoıs Suarez

HartmannAufsätze und Bücher  wärerl; dann hätte sich klarer gezeigt, daß aktive Rechte, etrwa das angeführte des  allgemeinen Stimmrechts (73), nicht in gleicher Weise naturrechtlich begründet wer-  den können wie etwa das Recht auf Sicherheit und Schutz. Zu dem Recht der Rede-  freiheit macht M. beachtenswerte Ausführungen über seinen echten Sinn (77f.). —  Leider ist die deutsche Übersetzung ungenügend. Immer wieder wird man ge-  zwungen, Sätze zu lesen, deren Bau rein französisch und dem deutschen Sprach-  geist zuwider ist; Öfters ist die Wiedergabe einzelner Ausdrücke ungeschickt, und  an einigen Stellen weiß der Übersetzer nicht, wovon die Rede ist, so, wenn er ius  gentium sinnstörend mit Völkerrecht übersetzt (59) oder eine juristische (moralische)  Person zu einer „sittlichen“ Person macht (87). Er scheint auch Francois Suarez  Hartmann  „ / (neben Francisco de Vitoria!) für einen Franzosen zu halten (51).  £  A  v  \ E  Sorokin, P.A., Die Wiederherstellung der Menschenwürde. 8° (245 S.)  Frankfurt M., 1952. Henrich. — Maquet, J., Sociologie de la connaissance. gr. 8°  ' (360 S.) Louvain 1949, Nauwelaerts. Fr. 175.—. — Nach S.s „Krise unserer Zeit“  erscheint nun auch sein daran sich anschließendes Buch The Reconstruction of  Humanity (1948) in deutscher Übersetzung. Zu den soziologischen und kultur-  philosophischen Anschauungen, auf denen es aufbaut, vgl. unsere eingehende  Stellungnahme (25 [1950] 565—568). Eine ausführliche kritische Darstellung der  Soziologie S.s und ihrer Methoden unter besonderer Berücksichtigung der Wissens-  soziologie enthält das Buch von Maquet, das aus persönlicher Bekanntschaft mit  S. geschrieben ist und dessen ausdrückliche Anerkennung gefunden hat. M. behandelt  zugleich die Wissenssoziologie K. Mannheims und stellt sie der S.s gegenüber.  Außerdem ist M. um die Klärung des Verhältnisses von Wissenssoziologie und  philosophischer Erkenntnislehre bemüht. — Da S. die heutige Lage als die Selbst-  auflösung einer Periode beurteilt, in der die Kultur auf den „sensoriellen“ (sinn-  l  lichen) Werten beruhte und infolgedessen wesentlich vom Egoismus bestimmt war,  sieht er die Notwendigkeit einer Kulturerneuerung in der Rückwendung zu höhe-  ren, idealen Werten, deren Bejahung und Verwirklichung die Menschen altruistisch  macht. An dieser Grundidee richtet S. eine alle Bereiche umfassende Kulturkritik  aus und fragt nach den Wegen, auf denen das gesellschaftliche Leben mit Altruismus  in Gesinnung und Handeln erfüllt werden kann. Im einzelnen enthält das Buch  anregende Gedanken; es ist von dem Ethos eines Mannes erfüllt; ‚der sich um die  Erneuerung des sittlichen Lebens und der gesamten Kultur ernste Sorge macht.  S. fühlt sich gedrängt, seine soziologischen Erkenntnisse auszuwerten. Aber der  wissenschaftliche Soziologe hat hier einen gefährlichen Schritt getan, als er zum  programmentwerfenden Reformer wurde, der von der „Schaffung eines höheren  Menschentyps auf dieser Erde“ träumt (124) und einen „neuen Homer und Shake-  speare, einen neuen Bach und Beethoven, einen neuen Phidias und Michelangelo“  erwartet (128). Die Psychologie S.s löst den Menschen in eine ganze Reihe von  ' biologischen und „soziokulturellen“ Egos auf (198 ff.), die überformt ‚sein sollen  von dem Überbewußten, das als die höchste Schicht der menschlichen Persönlichkeit,  als Selbst, Geist, überpersönliche unendliche Mannigfaltigkeit oder Gottheit defi-  niert wird (204). Die religiösen Begriffe, mit denen S. operiert, enden in einem  Relativismus, dem aller Unterschied der Religionen vom Hinduismus über  as  Christentum bis zum — Atheismus von „untergeordneter Bedeutung“ ist (118f.).  AÄhnlich vage bleibt schließlich die „oberste Prämisse“, die für die neue Kultur be-  R PE  stimmend sein soll (vgl. 110 ff., 159).  Hartmann  Üar  A  Stratenwerth,G., Die Naturrechtslehre des Johannes Duns Scotus. 8° (1185S.)  Göttingen 1951, Vandenhoeck u. Ruprecht. DM 7.80. — Die Arbeit ist unter der  Leitung von H. Welzel entstanden, der sich die philosophische Durcharbeitung der  ‚ Naturrechtsgeschichte zur Aufgabe gesetzt hat (vgl. sein Buch: Naturrecht un  * *materiale Gerechtigkeit, 1951). Sie greift einen entscheidenden Punkt in der Ent-  * wicklung des Rechtsgedankens auf: den Beginn eines voluntaristischen Verständnisses  des Naturrechts bei Scotus gegenüber der klassischen Naturrechtsidee des hl. Thomas.  Die Untersuchung der Lehre von Scotus, die S. vorlegt, ist sorgfältig aus den Texten  belegt. Das 3. Kap., das das Naturrecht bei Scotus nach Geltungsgrund, Inhalt und  Erkennbarkeit behandelt, ist durch eine weiter ausholende Darstellung der meta-  142(neben Francısco de Vıtoria!) für einen Franzosen halten S S re Sorokın, P 1€! Wiederherstellung der Menschenwürde. 80 (245 5
Frankfurt M., 1952 Henrich. aquet, IS Sociologıe de la connaıssance.
(360 5 Louvaın 1949, Nauwelaerts. Fr 175 Nach 5.s „Krise uNseTreI Zeıt“
erscheint 1U  - auch seın daran sich anschließendes Buch The Reconstruction of
Humanıty (19458) in deutscher Übersetzung. Zu den sozi0logıschen un! kultur-
philosophischen Anschauungen, auf denen aufbaut, vgl unsere eingehende
Stellungnahme (25 11950] 565—568). Eıne austührliche kritische Darstellung der
Soziologie .5 und ihrer Methoden besonderer Berücksichtigung der Wıssens-
sozlologie enthält das Bu VO: aquet, das Aaus persönlıcher Bekanntschaft MmMIt

geschrieben 1St un! dessen ausdrückliche Anerkennung gefunden hat behandelt
zugleich die Wissenssoziologie Mannheims und stellt S1e der S.s gegenüber.
Außerdem 1St die Klärung des Verhältnisses VO  3 Wissenssoziologıe und
philosophischer Erkenntnislehre bemüht. Da die heutige Lage als die Selbst-
auflösung einer Periode beurteıilt, in der die Kultur auf den „sensoriellen“ (sınn- ‘\
lıchen) Werten beruhte un! infolgedessen wesentli VO Ego1jsmus bestimmt Wal,
sıeht die Notwendigkeıt einer Kulturerneuerung 1n der Rückwendung höhe-
ren, idealen VWerten, deren Bejahung un Verwirkliıchung die Menschen altruistisch
macht. An dieser Grundidee richtet eine alle Bereiche umfTifassende Kulturkritik
Aaus un: fragt nach den Wegen, auf denen das gesellschaftliche Leben miıt Altruismus
ın Gesinnung un Handeln ertüllt werden kann. Im einzelnen enthält das But
anregende Gedanken; ISt VO  - dem Ethos eines Mannes erfüllt; der sıch die
Erneuerung des sıttlichen Lebens und der Kultur ernsie Sorge acht.

fühlt sıch gedrängt, seine soziologischen Erkenntnisse AUS  en ber der
wıssenschaftliche Soziologe hat 1er eınen gefährlichen Schritt N, als ZU

programmentwerfenden Reformer wurde, der VO: der „Schaffung eines höheren
Menschentyps auf dieser Erde“ traumt un! einen „ M Homer un! Sha
SPCAaTC, einen Bach und Beethoven, einen Phiıdias und Michelangelo“

Die Psychologie .6 |öst den Menschen 1n eine N: Reihe VO:

biologischen und „sOziOkulturellen“ Egos auf (198s die übertormt seın collen
VO  3 dem Überbewußten, das als die höchste Schicht der menschlichen Persönlichkeit,
als Selbst, Geıist, überpersönliıche unendliche Mannigfaltigkeit der Gottheıit defi-
nıert wiıird Die relıg1ösen Begrifte, miıt denen operıert, enden ın einem
Relativismus, dem aller Unterschied der Religionen VO Hinduismus ber AS
Christentum bis Z.U! Atheismus VO  $ „untergeordneter Bedeutung“ IsSt
AÄhnlich Vagc bleibt schließlich die „oberste Prämisse“, die ftür die NEeEUEC Kultur be-
stımmend se1ın soll (vgl 110( 159) Hartmann

xr G Dıie Naturrechtslehre des Johannes Duns ScOotus. S%)
Göttingen 1951, Vandenhoeck Ruprecht. Z Die Arbeit 1St der
Leitung VO  - Welzel entstanden, der sıch die philosophische Durcharbeitung der
Naturrechtsgeschichte ZuUur Aufgabe ZESCETZL hat (vgl seiın Buch Naturrecht

. "materıiale Gerechtigkeıt, Sıe greift eıiınen entscheidenden Punkt 1n der Ent-
wicklung des Rechtsgedankens auf den Begınn eines voluntaristischen Verständnisses
des Naturrechts bei Scotus gegenüber der klassıschen Naturrechtsidee des hl IThomas.
Die Untersuchung der Lehre VOIL Scotus, die vorlegt, 1St sorgfältig Aaus den Texten
belegt. Das Kap.; das das Naturrecht bei SCOtus nach Geltungsgrund, Inhalt un‘
Erkennbarkeit behandelt, 1St durch eine weıter ausholende Darstellung der me{ia-
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physischen Voraussetzungen vorbereitet. Darin wird die Wiillens- und Freiheits-
lehre VO SCcotus un!: se1ine Deutung des sittlichen VWertes verhältnismäfßig eiIn-
gehend dargelegt un!: 1n ihrem Unterschied Thomas herausgearbeitet. An einıgen
Stellen 1St ohl nıcht SZanz geglückt, die beiden Denkweisen sachlich gegen-
einander abzugrenzen. Das Urteıl, dafß 1m Thomismus die Stelle des lebendigen
Gottes wieder eın cchr terne ruhendes W esen se1l 6), wird Thomas nıcht
gerecht. Es scheint, da{ß die Umformung, die die aristotelische un: andere Kon-
zeptionen 1n der wesentlich VO:  3 der christlichen Iradıtion gepragten Denkweise
des Aquıinaten erhalten haben, nıcht hinlänglıch 1n Betracht zieht. Wenn den
Voluntarısmus des Scotus als Ausdruck des Bemühens erklärt, Gott VO  3 aller Not- e
wendigkeit dem Außergöttlichen gegenüber freizumachen, un iıh als Antithese

den rationalistischen Arıstotelismus tellt, der die Beziehungen Gottes ZUF
Welt bıs ins Letzte einsichtig und rational erklärbar machen wollte (54), eNTt-

spricht das nıcht der tatsächlichen Stellung des hl Thomas. Er iISt kein „Rationalıst“;
wW E1 inan MI1t echt VO:  e einem „Intellektualismus“ bei Thomas spricht, mu{fß doch
immer festgehalten werden, dafß damıt Banz anderes bezeichnet 1st als das,

INa  =) In heutiger Sprache Rationalismus HN: Thomas hat nıe die Beziehungen
Gottes ZUr Welrt restlös rational erklärbar machen wollen; ia  - denke i11ULr an das,
W as über den Geheimnischarakter in seiner Philosophie, ber seine theologıa nega-
tıva gezeigt worden 1St. Dazu ehrt Thomas WI1e Scotus, da{fß Gott VO  - aller Not-
wendigkeit gegenüber dem Außergöttlichen frei ist: NO  w} necessitate vult
C: QUaC vult, propter bonitatem SU AI th. IS 19, 1Iso eine Freiheit, der
jede „rationale Erklärbarkeit“ scheitert. Aus ÜAhnlichem Grunde 1st auch die lex
aAetern2 bei Thomas nıcht „das letzte Element einer unpersönlichen Gottesvorstel-
lung“ (6) ber solche nıcht annehmbaren Formulierungen stehen mehr
Rande Für die Kenntnis der Wert- und Rechtsphilosophie des Scotus 1st die Arbeit

Hartmann5.s eın schr brauchbarer Beıtrag.
Beyer‚‘ W. echt un Rechts-Ordnung; ine Grenzziehung. 8O (142 S3

Meisenheim/Glan 1951, Westkulturverlag Anton Haın. HZ geb. 11.50
„Die Mehrzahl der Fragenden (und gerade der nach-Recht-Fragenden!) wiıll in
der Regel nıcht die Wahrheit als Antwort“; dieser Satz, mit dem der Vert. seın Vor-
wWOTrtTt schließt, könnte dahin'! mißverstanden werden, als wolle C bösen Willen als
Regelfall unterstellen. Dem 1St nıcht so  9 der Atz 1sSt vielmehr Ausfluß des 1m eıl
der Schrift nur andeutungsweise un existentialistisch überformt, 1m eil da CCn
Sdanz ften sıch enthüllenden Marxısmus des Vert.s ılt dem Verft ber jede ber-
ZCUSUNG als standortgebunden („Ideologie“), 1St eine geistige Auseinandersetzung
mıiıt iıhm noch viel wenıger möglıch, als W CI dem Gesprächspartner bösen Wiıllen
unterschöbe. Die Ausführungen des Büchleins verlohnen ber eıne Auseinander-
SETZUNgG; S1e mit dem Vert führen, mu{( iNnan 1so MIit sıch selbst tun
Viıele Meinungsverschiedenheiten ber das echt sind 1908388 lis de verbo: 1n welchem
Sınne gebraucht 11a  > das Wort „Recht“ der sollte INaßn sıch einıgen, gebrauchen

wollen? Hıer ber geht c mindestens nicht alleın darum, sondern wesentlich
die Sache selbst. W as gemeınt ist, WECLNN INa  a} VO  3 „Recht“ spricht, wird als ekannt ;
und allgemeın übereinstiımmend vorausgesetztl; gefragt WIF'! nach dem richtigen
Verständnis, der 7zutreftenden Wesenserklärung der Sınndeutung dieses Gemeıin-
ten; damıiıt verbindet siıch die Frage nach der Herkuntft der dem Ursprung dieses
„Rechts“. Nach 1St echt das „Instrument einer Gesellschaft ZUuUr Durchsetzung .
ihrer Ziele“ (S1); Werkzeug, das eine Gesellschaft sich schafft ents rechend ihren.
Bedürfnissen: „Der Grund für die Geltung des Rechts un! der Grund ur  D die Geltung
der Moral sınd dıe jeweıligen— Bedürtfnisse einer Gesellschaft“ (88); Je Ge-
sellschaft stellt sowohl die Moral- als die Rechtspilichten auf“ (90); „Recht 1st NUr,
W as als echt funktioniert. Dazu mu{ßß 65 miıt Zwang durchsetzbar seın  “ ebd
Dementsprechend 1St Rechts-Ordnung „mit Zwang durchsetzbare gesellschaftliche
Ordnung“ (94), näherhin 95  16 mi1t Zwang durchsetzbare Ordnun der VO  - der 1e-
weılıgen Gesellschaft gEesSETZLEN Normen-Ordnungen“ (e „Rechts-Ord-
Nung 1St die Ordnung der Ordnungen“ (ebd.; ebenso schon 69), 1st „Ordnungs-Ord-
“  nung“”, die als solche „Kompetenz-Kompetenz“ fUI' sıch 1n Anspruch nımmt (35
ist „Ordnungsletztheit; das Ordnungsprinzip findet 1n ihr seıne Krönung: den
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Zwang“ (80) Wenn anderer Stelle heißt „Recht 1St die Gerechtigkeit C1-

strebende, mıiıt Zwang durchsetzbare vesellschaftliche Ordnung“ tührt der
Zusatz „Gerechtigkeit erstrebend“ nichts Neues und VOIL allem keinen objektiven
Ma{istab e1ın, denn „diese Idee der Gerechtigkeit 1St nıemals eine abstrakte, ob-
jektive, ber dem eın der Menschheit schwebende, eLtw2 Sal (sıc!) naturrechtliche
‚Idee‘“, ISt vielmehr „Ausflufß des gesellschaftlichen Se1ns, den Bedürtfnissen der
jeweılıgen Gesellschaftt erwachsen un:! MIıt diesen gesetzmäisıg verbunden“

Darın, da{ißs das echt 1m gesellschaftlıchen Raum beheimatet iIsSt (1us est ad
alıos!), sSt1mMmt die scholastische Lehre mıt dem Vert durchaus überein. Oftenbar
ber verstehen beide „Gesellschaft“ sehr Verschiedenes. Für die schola-
stische Lehre sınd CS die Menschen, die kraft ıhrer wesenhaftt vesellschaftlichen An-
lage die menschliche Gesellschaft bilden. Und da die Menschennatur immer und
überall die gleichen W esenszüge aufweist, 1St auch die menschliche Gesellschaft
der außerordentlich wechselnden Gestalt, in der s1e 1m KRaume un in der eıt eI-
scheint, 1M wesentlichen immer un: überall die yleiche, sind Sınn, Zıel, Aufgaben
der menschlichen Gesellschaft durch eben diese Menschennatur ın allem Wesentlichen
unwandelbar vorgegeben un unterliegen 1Ur Miıttel und Wege der jeweıils MOS-
lichen Sınnerfüllung, Zielverwirklichung der Aufgabenlösung dem Wandel. Nach
dem ert IST 1U  =) War das echt eın Vorzug des Menschen, der dem Tier NZU-
gänglıch ISt. Man ware genelgt, 1eSs auf die unveränderliche, den Menschen CIl-
haft ber das Tier erhebende Menschennatur, näherhıin se1ine Personhaftigkeit, —

\a  n — e

rückzuführen. Damıt würde an ber den 1nn des Vert.s bestimmt nıcht treften.
Pür ıh 1St die Gesellschaft und letzte Instanz, und 1n der Gesellschaft 1St alles
hne Ausnahme 1n ständıgem Flufß, zunächst 1mM gesellschaftliıchen eın und in
setzmälßsıger Entsprechung iın ıhren Bedürfnissen, iıhren moralischen und rechtlichen
Wertungen, 1n dem, S1ie jeweıls als „gerecht“ ansıeht un! darum mıiıttelst der
Von iıhr jeweıls geschaffenen und abgewandelten Rechtsordnung anstrebt.
„Der Wechsel einer Gesellschatfts-Ordnung 1St bedingt durch den Wechsel der
Gesellschaftt elbst, ihrer Bedürfnisse und iıhrer Anschauungen. Dieser und NUuUr
dieser Wechsel zieht einen Wechsel der Rechts-Ordnung nach siıch. Die se1ns-
gesetzlichen Änderungen und Veränderungen der Gesellschaft macht die sollens-
gesetzlich auf dieser Gesellschaftsordnung aufgebaute Rechtsordnung notwendiger-maßen mMIt  I (61) Iso die Lehre VO  - arl Marx VO  j dem sıch langsamerder rascher umwälzenden UÜberbau (Zur Kritik der politischen ÖOkonomie, Eın-
führung). Ebenso in Übereinstimmung mıiıt arl Marx 1St „Gesellschaft“, solangegesellschaftliche Klassen bestehen, für den Vert gleichbedeutend mMIiIt der derzeit
der 1ın diesem Kreise herrschenden Klasse (besonders deutlich 45), un! Eerst in
der klassenlosen Gesellschaft mI1t der Gesellschaft insgesamt. Ebensolange IStder Staat (96) bloßes Instrument der Gesellschaft bzw der iın ıhr herrschenden
Klasse. Genau W1€e bei arl Marx urzelt dieser historische Materialismus desVerf.s 1m ontologischen Materialismus: „Sein 1St eın 1m Raum un: in der Zeıt“
(71), der erf kennt 1Ur materielles Seın, enn NUur dieses 1St 1LAaUMN-
un! zeitgebunden. Im ba Bnen der Schrift („Recht 1St der Marxısmus eX1-
stentialıstisch überformt, die Lesung dieses Teıls ur  a denjenigen, dem diese,
Sprache un:! Denkweise nıiıcht geläufig ist, recht mühsam macht. Im eıl „Rechts-Ordnung“) fällt das fort, W as der Verständlichkeit cchr ZUstaiten kommt. In demkurzen eıl („Recht un! Rechts-Ordnung“) wırd abschließend das Verhältnis
Von echt und Gnade erOrtert. Wenn ert. meınt, SeIt Thomas von Aquın habedie katholische Philosophie (sıc!) „diıe ‚Gnadenordnung eıiner Seinsbefindlichkeit 1inüberirdischer, reiın göttlicher Sphäre gleichgestellt“ ust erhellt, daß eıner
Verwechslun erlegen ISt und die Gnade 1m theologischen 1Inn (Begriffspaar: Über-natur/Natur) un! die Gnade 1m allgemeinen, nıcht-
Pa Gnade/Recht theologischen 1nnn (Begriffs-
„Gnade“ iırrıgerweise ineins wirft. Die beiden Wortbedeutungen vVon

stımmen 1m Merkmal des ‚gratıs‘, des Ungeschuldeten, überein, bestehen1im übrigen ber völlız unabhängig nebeneinander. Die Schritt 411 eine Wider-legung des Naturrechts se1ıin. VWas S1C ın Wirklichkeit beweist, 1St die Unvereinbarkeit
VO  a} Naturrfechtslehre un: Marxısmus. Diesen Beweıs würden WIr auf anderemWege führen; 1m Ergebnis sınd WIr mM1t dem Vert 1iNSOWeIit durchaus ein1g.

Nell-Breuning
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N VWaıese, L7 Gesellschaftliche Stände un! Klassen. 8O (85 > München O,

(1950), Lehnen. 38  O Die berühmt gewordenen Artikel VO  — Gustav Gund-
lach 1m Staatslexikon der Görresgesellschaft ILL, 383 un: 9 45 bemühen
sıch, scharte Begriffe VO Klasse und Stand herauszuarbeiten Uun! einander SCSCHN-überzustellen. Darum geht 1n diesem Büchlein nıcht, das 1Ur zı1ıemliıch beiläufigverstehen 21Dt (47), W as ( Klasse un! Stand verstanden wIissen ll Für
N 1St auch der Stand iın jedem Fall eıne gyesellschaftliche Schicht (so besonders
klar 45) un! darum auch das Problem der hıerarchischen Stufung der Gesellschaft
bzw der Elitenbildung 1n der Klassengesellschaft un 1n der ständıisch strukturier-
ten Gesellschaft 1m wesentlichen das yleiche. In seiner klugen und ma{ßsvollen Art
weıfß V, dem Wahrheitsgehalt des Marxschen Zweiklassenschemas gerechtwerden unı doch die unzulässige Simplifıkation dieses Schemas berichtigen.Auf welchem erkenntnistheoretischen un! metaphysıschen Boden Aaut \W .? Auft
der einen Seıite wörtlich 1mM ınn der Blattseite des Buches verstehen schreibt

99  1€ für alle bestehende völlige Ungewißheit ber 1Inn der Unsınn unsecres
Ase1ıns legt eın verbindendes und gleichmachendes Schicksalsband alle reatur“
(80) Das klıngt nach kraß nıhilistischem Agnostizısmus. Auf der anderen Seıite
$ast n gegenüberstehend spricht VO Wwel „ Wertgesetzen“ (sıc!) un be-
zeichnet als Fernziel, „möglichst 1e1 VO der VOT Gott bestehenden Gleichheit immer
mehr verwirklichen“, un als Nahziel, „über dieser relig1iös begründeten Gleich-
eıt die Gradabstufungen nıcht ignorıeren, ber S1e vervollkommnen“ (81)Iso klar ausgesprochene Gläubigkeit. In der Gewissensfrage, nach der Berechtigungdes VO' Kommunısmus geübten Verfahrens, den Menschen UNSCMECSSCHEC Leiden
zumuten als Preıs für die soz1ıale Höherentwicklung, bezieht V, klar ablehnenden
Standpunkt, meınt ber: „Beweısen aßt sıch reilich hierbei nıchts. Gott wird rich-
ten!“ (765) Diese beiden kurzen Satze MmMIt ihrem unvermıiıttelten Gegensatz VO'
„wertfreier“ Wiıssenschaft und sıcherer religiöser Überzeugung geben den Schlüssel
Z.U Verständnis der W’schen Haltung 1n die Hand Erfreulicherweise 1st das
Schriftchen als Ganzes alles andere als „wertfrei“; 1St durchpulst VO hohem
humanitärem, letztlich doch relig1iöse fundiertem Ethos Nell-Breuning

VWeber, Alfred, Prinzıpijen der Kultur- un Geschichtssoziologie. 80 (176 SMünchen TI5 Pıper. 8.80; veb. 1150 Für seın gzrofßes Werk „Kultur-geschichte als Kultursoziologie“ x1ibt der Verftf eine Grundlegung, die AaUuUs meıst schon
veröftentlichten Beıträgen besteht. Als Beispiel der Anwendung dieser Prinzıpıentolgt die ebenfalls schon trüher gedruckte Abhandlung: Das Ite Ägypten und Baby-lonien. Nach allerlei kritischen Hınweisen auf gegensätzlıche Standpunkte (Speng-ler, Toynbee un altere) werden als die reı wesentlichen Prinzıpien entwickelt:
Gesellschaftliche Struktur, Zivılisation un Kultur. Der Vert 111 se1ıne Soziologienıcht 1Uur als reın ormale Wıssenschaftt autftbauen. An der deutschen Soz10log1e kriti-
siert C da{fß S1e sıch weıt VO wırklichen Lebensstrom entfernt un sıch 1n einemSystematisieren un Katalogisieren, das nıemand SAatt macht, erschöpft. Auf der -deren Seite 111 der Vert auch keine Kulturprognose yeben, sondern eıne Analysedes Vorhandenen un! Gewordenen hne erschöpfende historische Kausalerklärung.Die Kulturphysiognomie soll mehr als bloßes Phänomen, namlıch Ausdruck VO:

se1in. Die Frage nach dem ınn der Geschichte scheidet AusS, obwohl darüberanderem Ort noch gesprochen werden sol Die Kurze un Schwierigkeit dersprachlichen Darstellung sınd hinderlich; ber auch yrundsätzliche Bedenken betreffsder Vollständigkeit der Prinzıpien, der Ausscheidung der Sinnfrage un! namentlıch
]ı

Verzichts auf dıe Darstellung eınes Menschenbildes stellen sıch Im gyeschicht-chen eıl ber Ägypten un Babylonien scheinen die Ergebnisse der Ethnologieund Religionsgeschichte ıcht genügend berücksichtigt. SC

Dulckeit, G., Philosophie der Rechtsgeschichte. (148 5 Heıdelberg-Quelle Meyer. 720 geb 8.9  O Wıe rühere Arbeiten D.s, auf die desöfteren zurückgreift (Rechtsbegriff und Rechtsgestalt 3 9 System und Geschichte 1nHegels Philosophie OS Die Idee Gottes 1sSt auch diese Philos hıie derRechtsgeschichte VO  3 Hegel inspırlert. Die Problemstellung 1St 1mM wesentl:zr NCU;,sollen die inneren Prinzipien rechtsgeschichtlicher Entwicklung herausgearbeitet
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werden. Dabei verbindet Hegels Rechtsphilosophie Uun! seine Philosophie der
Geschichte: die eine entfaltet die logıschen Momente des Rechtsbegrifis, der „die
geheime Triebfeder un verborgene Kratt“ 99) in aller yeschichtlichen Entwicklung
des Rechtes ist; als eıl der Gesamtgeschichte hinwieder IsSt die Rechtsgeschichte
philosophisch begreifen ach den Prinzıpijen der Philosophie der Weltgeschichte.
In den beıden ersten Kapıteln werden darum Hegels Geschichts- un Rechtsphilo-
sophie behandelt. In der Darstellung der Geschichtsphilosophie verteidigt Hegels
Konzeption die Einwände, die SC S1ie gemacht worden sind. Schon dieser
eıl 1St sehr lehrreich; 1St eın geistvoller Interpret und eın beredter Anwalt
Hegels. ber gelingt ıhm, natürlıch, nicht, alle Einwände entkräften. Er Jleibt,
1im SanzCh gesehen, innerhalb der Welt Hegels, dessen Philosophie ach seinem
Urteil „die Wirklichkeit nahezu erschöpfend“ 1St ( Besonders deutlich zeigt sıch
das darın, dafß die Diıalektik des Unendlichen und Endlichen be] Hegel als das
wahre phılosophische Verständnıis des Verhältnisses von Gott un: Welr anerkennt:
„Auch Gott als Persönlichkeit iSt wirklıich 1LUL 1n der Person des (30tt erkennenden
Menschen (ZDE deshalb 1St für ıh Weltgeschichte das immanente Weltgericht (25%
un: kennt keine „außerhalb des eıstes un! seiner Geschichte lıegende Vor-
sehung“ Z stellt miıt echt hohe Anforderungen eine Kritik Hegels; ber
gygrundsätzlıch 1St die Ablehnung dieser für Hegel wesentlichen Dialektik nıcht NUur
als „Bekenntnis“ auf Grund des Offenbarungsglaubens 18) möglıch, sondern 1St
auch philosophisch rechtfertigen. Auf diesem Hegelschen Standpunkt, dabei
ber die Gedanken weiterführend, entfaltet das Verhältnis der logischen Ent-
wicklung des Begrifis un der geschichtlichen Entwicklung 1n der Zeıt Eın kurzes,
ber verständnisvolles Kapitel Jegt die systematischen Grundgedanken der Rechts-
philosophie Hegels auseinander. Das 3. Kapitel, als größter eıl des Buches, eıch-
nNnet die geschichtliche Entwicklung des Rechts, Sanz auf der Hegelschen Dialektik
der Momente des Rechtsbegriffes aufbauend und die Geschichtsphilosophie AUS-
wertend. Innerhalb der Grenzen, dıe miıt diesem grundsätzlıchen Anschlufß Hegel
SECEZORCH sind, 15 das Buch D.s als Verdeutlichung un! Anwendung Hegelscher Ge-
danken VO:  =) hohem Interesse. Hartmann

Lemberg, E., Geschichte des Nationalismus 1in EKuropa. 80 (319 Sar Stuttgart
O. (1250)), Schwab 14.50 Das Werk bietet vıel mehr als eine Geschichte
des Nationalısmus; die Geschichte wırd 1Ur ausgebreitet, die tragfähige Ertah-
rungsgrundlage gewınnen, VO':  - der AUS eın klarer Begrift des Natıonalismus 5C-
WONNCH, seın wahres Wesen gedeutet werden kann. ert. geht Iso nıcht VO  3 einer
gegebenen der VO  ; iıhm selbst aufgestellten Begriffsbestimmung AuUsS, diesen
seınen „Nationalismus“ 1n den verschıiedenen geschichtlichen Epochen verwirklicht

finden. Er sucht vielmehr umgekehrt das auf, W as 1im Leben der europdischen
Völker se1it der DaX Augustı sıch jeweils als die stärkste gemeinschaftsbildende Kraft
erwıesen hat. Er ze1gt, WIe un! die gemeinschaftsbildende Kraft der christ-
lichen Glaubens- und Kultureinheit, die eın einheitliches EKuropa geschaffen hatte,
allmählich dahinschwand un! andere gemeıinschaftsbildende Kräfte, zuletzt die
Einzelstaaten (Staatsnationen) und die sprachlich-kulturellen Gemeinschaften der
Völker (Kulturnationen) strukturbestiımmend wurden. Auf diese VWeıse wiıird der
Nationalismus nıcht blofß miıt andern gemeinschaftsbildenden Kräften iın e1inNne Reihe,
sondern W as wichtiger 1St in einen übergeordneten Sinnzusammenhang gCc-
stellt; das ber heißit, iıhn bereits weitgehend entgiften der wen1gstens eıner Um- E A Zn
bıldung und Läuterung zugänglıch machen. Nach der mi1t u  n Gründen gestutzten
Meınung des Verf.s hat der atıonalısmus seinen Kulminations nkt bereits ber-
schritten un sind die mıt Berufung auf ihn begangenen Auss reitungen, die WIr
erlebten un VO  — denen selbst durch Vertreibung VO  - seinem Lehrstuhl in Prag
hart betroftfen worden ISt; in Wıirklichkeit bereits Auswirkungen der die
Struktur einer Welt bestimmenden übernatıiıonalen Ideologien, denen nicht
mehr Staat der Volk, sondern wWwe1l gegensätzliıche Auffassungen VO' ınn
un: Ordnung menschlichen Zusammenlebens £u:  S} 1St In durchaus gradlinıger
Gedankenführung bietet ertf eıne reiche Fülle VO:  3 Stoft Dabei erliegt ber
nıemals der Versuchung, den Tatsachen, sıe 1n dıe gerade Linıe Zwıngen, Ge-
alt anzZzu! Auch da, der Gegenstand leidenschaftlichen Affekt wecken könnte,
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bewahrt Vert die vollkommene Sachlichkeit des Wıssenschaftlers un! bleibt seıne
Sprache Verzicht autf jedes Pathos un! jedes Brillantfeuerwerk wohltuend
ausgeglichen un! nüchtern. Das Werk 1St eın Muster dafür, W1e 111  - einen die
Leidenschatten entzundenden Gegenstand vollendet sachlich, wiıssenschaftlich gründ-lıch und zugleich für breite Kreıse verständlich un: anzıehend behandeln kann. Eın
wirklich wertvolles Buch, dem in  3} viele aufgeschlossene Leser wünscht. ‚Genus
electum‘;, ‚ethnos hagıon‘ 20 un 36) gvehen nıcht auf Paulus, sondern auf den
Apostelfürsten Petrus zurück; Fundstelle 1St Detr 2 V, Nell-Breuning

Woettenr, G.; Sials Der dialektische Materıalısmus, seine Geschichte und se1in
System 1ın der SowjJetunıi0n. 80 (AU 647 5.5 Freiburg 1952 Herder 28.—
Zur Einführung in den sowJetischen dialektischen Materıalısmus stand Uu1ls bisher
NnUur das ‚Wr ausgezeichnete, ber doch allzu knappe, die Dıinge cchr en-
pressende Büchlein VO: Bochenski, Der sowjetrussısche dialektische Materialis-
INUS9Bern un: München 1950 (vgl Schol (1951] 130) ZUur Verfügung.Das Buch VO' behandelt den gleichen Gegenstand vıel ausführlicher un: kann
iıh darum sowohl anschaulicher als auch einprägsamer vorlegen. Im Hauptteılstellt die Geschichte des dialektischen Materijalismus VO  ] Hegel und Marx bis

Stalın, 1m Hauptteıl das System des heutigen soWJetischen dialektischen Ma-
ter1alısmus dar. Diese Vertahrensweise macht Wiederholungen unvermeiıdlich. Nıchts-
destoweniger scheint S1Ee zweckmäßig. Gerade dadurch, daß der Leser die gyleichenFragestellungen, Lösungsversuche un! Meinungskämpfe ZUerst 1mM gyeschichtlichenund nachher wieder 1M systematischen Zusammenhang kennen lernt, gewınnt eın
SOZUSagCN körperhaftes und lebendiges Bild Dadurch, dafß der systematischen Ent-
faltung der historische Ablauft vorausgeschickt ist, kennt der Leser bereits die prak-tische Tragweite un! aktuelle Bedeutung, Ja manchmal geradezu Dramatik der —
sOoOnNsten vielfach völlig abstrus anmutenden theoretischen Diskussionen. Als Entgeltdafür, da{ß CI, sıch durch das Buch hindurchzuarbeiten, länger lesen hat,bleibt iıhm die Langeweıle ErSPAFT. SO mMUuU: die Anlage des Werkes als durchaus
gelungen bezeichnet werden. Da der erf 1n beträchtlichem Umtang AUS Quellenschöpft, die 1Ur in russıscher Sprache vorliegen un überdies ZU' eıl 1LLUr schwer
rrei|  anr sınd, ISt eine Nachprüfung 1im einzelnen praktisch unmöglich. Wer diese
Quellen benutzen ıcht 1n der Lage Ist, kann NUur teststellen, daß das Wesentliche
des dialektischen Materıj1alismus un! seiner soWJetischen Ausprägung zuverlässıg und
klar dargelegt 1St; auch die Gesamtwürdigung trıfit zweıtellos 1Ns Schwarze.
Bemerkenswert iSst, elch untergeordneter Bedeutung der historische Materialis-
I1US herabsinkt 1mM Vergleich mıiıt dem dialektischen Materıialısmus. Nur einer
Stelle erscheinen Dialektik der Geschichte un! historischer Materialismus yleich-
DSESCTIZL doch 1St das ohl eher die Wiedergabe der Auffassung Deborins als
die eigene Auffassung des Vert.s Die Ausführungen ber das Verhältnis VO
Notwendigkeit un! Freiheit (403 würden yzewınnen durch Bezugnahme auf die
WEe1 Seelen in der Brust VO Kar/ l Marx, des eisıgen Theoretikers und des glühen-den Revolutionärs, un: dıe verschiedenartigen Bemühungen der Marx-Interpreteneinen Ausgleich dieses Widerspruchs. In seinem Schlußwort meınt der Verf.,die Weltanschauung, die 1m System des dialektischen Materıialismus „iıhre konse-
qUCNLECSTE Formulierung erhalten“ habe, sel „Nıcht alleın die Weltanschauung der
verschiedenen kommunistischen Parteıen”, sondern zebe „darüber hiınaus dıe oft
unbewußte un: unausgesprochene Einstellung des Durchschnittsbürgers VO  - heute
wieder, SOWeIt O ıcht noch DOSItLV relig1ös un christgläubig (se1), und War -

hängıg Von polıtischer Haltung un soz1ıaler Zugehörigkeit, die denselben urch-
nıttsbürger vielfach ZU erbitterten Gegner des Kommuniısmus machen A  mogenLeıder dürfte ert damıt recht haben Eın ernsthaftes Studium des dialek-

tischen Materıjalismus dürfte vermutliıch genugen, die me1lsten dieser urch-
schnittsbürger aufschrecken lassen und 1n dieser iıhrer Weltanschauung —
schüttern. ber eın Werk W1e dieses verlangt seiner flüssıgen un! leicht-
verständlichen Schreibweise denkende Leser un! hat daher wen1g Aussicht, VO  >
diesen „Durchschnittsbürgern“ gelesen der GESE Sar studiert werden. Wer sıch
ernsthaft mıiıt dem Kommunismus (Balschewismus) auseinandersetzen will, kann
diesem Werk nıcht vorbeigehen. V. Nell-Breuning
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Ideen- und Literargeschichte der Scholastik
POttın. O! Quelques Reflexions SUr Ia Theologie Morale des A*

siecles: Mel de Science Religieuse (1952) 7382 L’ dessen außer-
gewöhnlıche Verdienste die historische Erforschung der Moral des 12 und

Jahrhunderts allgemeın anerkannt werden, x1ibt in diesem kurzen, ber ungemeın
inhaltsreichen Artikel eine reite Frucht jahrzehntelanger Beobachtung. Worın lıegt
das Verdienst un dıe treibende Kraftt der Moraltheologie des un Jahr-
hunderts? Die Väter haben Großes geleistet, ber die sıch vervollkommnende
Systematık der einzelnen T raktate 1sSt eıne Frucht dieser Zeıt Der Einfluifß der
Häresıen und ıhrer Bekämpfung L  5 jedoch wen1g AA Entwicklung be1 CS ar

VOT allem die innere Lebendigkeıt der Zeıt un! ihrer bedeutenden Vertreter, die
VO:  ; den bescheidenen Anfängen gelegentlicher Quästionen ZUr Bibel der anderen Tex-
ten Großes 1in der Systematık un spekulatıven Durchdringung schufen. Gah

auch Fehler bei Schaffung dieser Gebilde? Die Nntwort 1St besonders lehrreich,
celbst och für unseTe Zeıt. Zunächst nahm 111  — ererbte Begriffe un: ermiın1ı
leicht ın SLIrCNS eindeutigem 1inn Auch dort, der eine Terminus vers  1eden.!
Dınge bezeichnete, das Wort Tugend, Erbsünde und Sünde, Gesetz. Zweıtens: die
Theologıe 1mM Bewulßfstsein ıhrer königlichen Würde hielt sıch oft tern VO: kano-
nıschen echt un: der Moralphilosophie, uch dort, S1e wertvolle Hiılte hätte
finden können, Z 1in der Tugendlehre. Dıie wertvollste Schule des Porreta
wurde mehrtach vernachlässıgt. Drittens eine übermäßige Freude Symmetrıie Uun:!
Parallelısmus, Beweıise AUS der Harmonie 7wıschen Natur un! Übernatur, die
Sucht, alles nach der Siebenzahl ordnen. Endlich 1m Gegensatz ZUrfFr treıen Diskus-
S10N der Opıiniones magıstrorum eine ott übertriebene Achtung VOL der Auctoritas,
Ba eine Schriftdeutung, die in der Sache nıcht begründet ISt, Annahme der Glossa
als entscheidendes Moment, Festhalten Sitzen Augustins, die MIt der fortgeschrit-

theologischen Erkenntnis nıcht mehr übereinstimmten. Alles Fehler, die bıs
auf den heutigen Tag nachwirken. ze1gt, W1e selbst T homas der Autorität
Augustıins UE Gedanken nıcht bıs Z etzten durchführte, da{fß sıch Zew1sse
Wiıdersprüche ergeben. macht alsdann wertvolle Anregungen tür die 'T homas-
interpretation und eine umgebildete Systematık der Moral,;, deren Diskussion den
Moralisten VO  $ Fach überlassen Ssel1. Pelster \1

e s en n A
Meıer, L) De quodam elencho titulorum scholastıcorum denuo invento: Ant 27

(1952) 367—376 Zu den VO:  - Spettmann, Ehrle, Lehmann veröfftfentlichten
Verzeichnissen der Ehrentitel scholastıscher Lehrer kannn eın 1n Cod 375
der Universität Bonn Saec. 15) hinzufügen. Es STAMMT AaUusSs dem Karmeliterkloster

It J3 Namen. Besonders wertvoll ISt der Vergleich der Tıtel mit a . Öaa . { ü EBoppard un! enthä
jenen der bisher bekannten Verzeichnisse, der oft ine bedeutende Verschiedenheit
autdeckt. Auffallend ISt, dafß sämtliche Hss deutschen Ursprungs siınd un! dem
15 Jahrhundert angehören. Damals scheinen solche Bezeichnungen einem ZC-
wıssen Sport geworden sein. Ihr Nutzen für unls liegt vorzüglich darın, da s1ie
die Bestimmung des Inhabers solcher 'Titel erleichtern. Der 'Tıtel selbst 1St öfter,
zumal bei den alteren, A4US dem Jahrhundert stammenden Tiıteln, für den In-
er bezeichnend, W1e Doctor subtilis, Doctor SANCTUs Oomas), Doctor devotus
(Bonaventura), Doctor profundus (Bradwardıne), der dann spater auch nach Ware
un Jacobus de Aesculo hinüberwanderte. Andere verdanken mehr einem Zuftfall ıhr m— —..  e 2 Ba da a HL a—
Daseın, WI1€e Doctor solemnis für Heinrich VvVon Gent, welcher Titel ursprünglıch NUr

irgendeinen bedeutenden Lehrer bezeichnete, M be1 Michael de Massa in Co
13° pCI dicta doctorum solemn1um scılıcet £ratris Thome etNeapel VII
de Tarantasıa 1St bei Wilhelm VO:  e Woodtord (Cambridge Univ.Egidi. Au Petrus

1154 Ft 21 257 Doctor solempnıi1s. Manche andere W1€e Heinric| VO:  a Gent, Albert

— a — aa

Durandus, sind bei O0d{IiOr doctores praecları der famosıi. Ahnliches zilt VO'!]  - dem
Venerabiılis inceptor Ockham bei Woodford, w 1e schon Ehrle gyezeigt hat. Für
langsame Wachsen der 'Titel 1mM ahrh ann iıch auf einen Artikel ber die
Ehrentitel 1n der ThOQschr 103 (1922) 37—56 verweilsen. Fur den doctor subtilıs
haben WIr weıtere Zeugnisse aus der ersten Häilfte des Jahrh Johannes von

Reading O.F (bald nach 1n Cod. 95 der Natidnalbibliothek Florenz
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104” und DE (und öfter, 1m Text) Duns wırd auch doctor nNnOSter ZeENANNT
$. 43° ebenso kurz VOor Reading bei Robert Chatton in Cod 55/ der gleichen
Bibliothek HA (im Text) Um die yleıche Zeıt Sagı Magıster Thomas Buckingham
A4Us dem Weltklerus nach Cod 154 New College Oxford 339° Johannes Duns
SCcotus, quı communıter nomınatur doctor subtilıis. Andere 'Tıtel habe ich beı diesen
utoren nıcht gefunden. Der um 1365 in Cambriıdge un: Norwich lehrende Franzıs-
kaner Johannes VO  - Walsham (vgl Franz St 34 11952] 1279—146) kennt 1n Cod
182 des Corpus Christi College Oxford bereits Tıtel Doctor solemni1s für Heın-
riıch VO' Gent @ 66 un! öfter), DDoctor cCOommunıs für Thomas @ 69'), Doctor sub-
tilıs tür Duns (£ 69° un: öfter). Bradwardıine dagegen 1St 1LLUL Cancellarius, ıcht
Doctor perfundus. Eınen Hınweıs, daß reverendus ursprünglıch keıin Tıtel Wal,
haben WIr dem unbekannten Forsete, quıdam reverendus doctor. Be1 Johannes
VO  w Basel Q, K SA (1368/69) kommen nach den Aufzeichnungen VO Ehrle AUuUs
Cod Monac. 26 711 hınzu Doctor invent1vus tür Jakob von Viterbo (£ 288" und
öfter) Aegıdıus 1St ur dominus Aegıdıus un! doctor OSTIer Doector profundus
ftür Bradwardine (£ Doctor SANCIUs für Thomas (f. 2594 Doctor authenticus
für Gregor VO Rımini (f Z8 0 letzterer 1St nach Thomas Claxton (um 1n
Cod 340 der Nationalbıibl. Florenz (£ auch Gregori1us novellus. Tho-
INAds de Rossı redet in seıner Verteidigung der Unbefleckten Empftängnis (L97D) V O:
Aureolı:ı „doctoriIs acundı dominı urjol1“ (Cod Marc. Venedig lat 495
123””) S0 geht CS 1in tortschreitendem Tempo ber Dionysius de Montına E:S_A:
(1268/69) (nach Zumkeller tälschlich Dıionysius Cisterciensıs genannt), Johannes
VO':!  =) Wales, Wilhem VO Verıillon weıter bıs den umfangreichen, ber teilweise
ıcht viel besagenden Listen des Jahrhunderts. Diese mehr sporadıschen otızen
zeigen jedenfalls, daß die Entwicklung 11UI Jangsam VOTI sıch ZINg. Pelster

Van den Eynde, D., F Precisions chronolog1ques SUr quelques5
theologiques du siecle: Ant (1951) 22 3— 746 Ders., W illiam of Saınt-
Thierry an! the author of the Summa sententiarum: FrancStud (1950) 241 bis
256 x1Dt iın der Arbeıt für ine größere Anzahl VO: Werken des Jahrh

Datierungsangaben: Summa sententiarum (vor 1138—1140), Collectanea
des Lombarden (1138—1140), Rationale des Joh Beleth (1160—1164), Verbum
1Abbreviatum des Cantor (1191—1192), dessen Summa de sacrament1s bis

die Summe des Praepositinus (1190—1194), das Speculum des Radulph Ar-
dens (1193—1200), die Summe Ps Langtons Breves 1es hominıs (1195—1210 der
vielleicht SENAUCK 2—1  ) Es 1St natürlıch ıcht möglıch, 1m Rahmen einer
kurzen Besprechung die ınteressanten Einzelbeobachtungen VO  z mitzuteilen. Nur
auf die beiden £rühesten un! wichtigsten Datıerungen se1l hingewiesen. Für die
Summa sententiarum steht nach der Untersuchung VO Ott ber Vıiıvıanus VO:
Premontre als frühesten Zeugen eıiner Benutzung der Summa sententiarum (vgl
Schol 11939] 50— 90 1141 als späateste Verfassungszeit test belegt 1U  D darüber
hınaus, daß auch Petrus Lombardus sS1e in seiınen Collectanea benutzt hat Der Be-
WEeIs 1sSt stichhaltıg; enn die betreftenden Stellen hat die Summa sententiarum teil-
weıse Aus De sacramentıs Hugos VO:  e St Vıiktor (oder dessen Dialog) eNtNOMMmMeEN.

Der Lombarde hat S1e ein wen1g verändert ın seinen Paulinenkommentar eingeord-
NeET, da: nıcht möglıch 1St, dıe umgekehrte Entstehungslinıe De sacramentis
Collectanea Summa sententiarum ANZUSeLIzZen. Die Summa mu{fß VOTL den Collec-

lıegen. Diese ber siınd 1142/3 VO  e} Gerhoh bereıts bezeugt. Das Iso die
Entstehung der Summa sententiarum mındestens 1140 VOTAauUs. Dazu ist noch
eine andere Beobachtung VO  - wesentlich. Er konnte 1n der umma sententiarum
keine Spur des Streıtes Wılhelms VO:!  - St Thierry mIt Abaelard ZUS den Jahren
b [ finden. Das 1St doppelt auffällig, da die Summa 1n anderen Lehren, die
schon vorher angegriffen worden ‚$ deutliıch Stellung SC Abaelard nımmt.
F1:eilich 1STt dieser .rund mi1t echt VO  - sehr vorsichtig formuliert worden. Denn
WIL WıIıssen Ja noch nıcht, INnW1eWeIlt dieser Kampf schon VOTL Sens, auf dem end-
gültıg ausgetragen wurde, die emüter erregte, dafß der Verfasser der Summa
auf ıhn Rücksicht nehmen mudfßte. Für die Datierung der Collectanea des Lom-
barden dagegen konnte vielleicht eiınen 1NnWeIls autf diesen Streit Wiılhelms fin-
den Sie weisen namlıch auf die abaelardsche Theorie VOo  3 den eucharistischen kzi-

149



Autsätze un Bücher

denzıen »In ere  b hın, die einen der Punkte des Streites bıldete. Sıe wırd VO Lom-
barden erwähnt, ber noch nıcht zurückgewı1esen. Das ergäbe als Abfassungszeıt Iso
den Anfang des Streıites 1138 un! seıin Ende 1n ens 1140, W 4s Ja mIt der durch
Gerhoh belegten eıt kurz VOT 1142/3 tast zusammentällt. Jedenfalls scheint mıir,
dafß die Collectanea VOTL 1140, als VOT der Verurteilung 1n ens entstanden seın
mussen, da die Lehre nıcht abgelehnt wırd. Für die Quellen der Summa senftfen-

t1arum z1Dt der Artıkel einen sehr wertvollen Beıtrag. Er belegt ZUuT, da{ß der Liber
de SACramentLO altarıs des Wılhelm VOo  - SE T’hierry (geschrieben VOT Quelle
der Summa 1n ıhrer Eucharistielehre iISst Auch die Verbindung der Summ 2a Mit der
Anselmschule wırd erneut belegt. Weısweiıler

Geyer B Neues un: Altes den Sententiae divinıtatıs: Melanges de Ghel-
lınck, Gembloux 195 Duculot, 617—630 Diese Zanz ausgezeichnete Unter-

Sa T e :suchung bietet die Erfüllung eınes Versprechens, das 1916 1n der ThRev be1
Gelegenheit der Aufl des Werkes VO:  - de Ghellinck, Le MOUVeEMEN! yemacht
hat Er machte damals auf die St. Florianer Hs X I 764 1D aufmerksam,
in der sıch teilweıise mMi1t den Sententiae divinıtatis übereinstimmende Quästionen
ZUr Christologıie finden In der vorliegenden Arbeit z1Dt U: diesen Text Der
beigefügte Vergleich mMit den Sent. div zeıgt, da{fß die Florianer Quästionen nıcht
auf uUuNnseIe Überlieferung der ent. div zurückgehen können. Es MUu: eine geme1n-
SAINE Urquelle vorliegen, die auch das Sondergut der beiden Werke enthalten hat
Das stiımmt sehr Zut mi1t meıner Beobachtung ZUSAMMECN, die A4us der Überlieferung
der Sakramentensumme des Mag Sımon gemacht werden konnte: der edierte Text
der ent div. ISt 1 Begınn VO  e einer in Tegernsee befindlichen chlechten Über-
lieferung des Mag Sımon abhängıg un! vielleicht dort der 1n einem Kloster der
Nähe mıt den ursprünglichen ent. div zusammengestellt worden. Mıt echt weıst

daraut hin, da 111a daraus iıcht 1eisen dürfe, die edierten Sent. dıvy EeNT-
hıelten nıcht die ursprünglıchen Sent. dıv. 1n ihrer „wesentlichen Identität“
Das ann auch damit stutzen, da{fß C auf den Veröfftfentlichungen Landgrafs aut-
bauend, eine Reihe gilbertinischer Sentenzen ber die biısher bekannten hinaus 1n
den edierten ent. div aufweisen kann. So kann 11a LLUI das Schlußurteil nNnftfer-
schreiben „Die Untersuchungen Weisweılers und uUuNnseI«C obigen Ausführungen haben
gezeigt, daß der Vertasser der [edierten] ent. div altere Quellen benutzt hat“
(625 Icl möchte azu vielleicht auch die Summa sententiarum rechnen. „So ISt
leicht möglıch, da{fß das in Reims verbrannte Sentenzenbuch 1n die oberdeutschen
Klöster gelangt An  WwWare un:« OFt eine Verarbeitung gefunden hätte, die uns in der

Weisweiılerjetzigen Form der ent dıv. vorliegt“
Ott. I Walter VO Mortagne und Petrus Lombardus ın ihrem Verhältnis

einander: Melanges de Ghellinck, Gembloux K Duculot, 647 —697 Der
eingehende Artikel bietet einen Beıtrag der wichtigen Frage nach den Beziehun-
SCn der ersten frühscholastischen Lehrer zueinander. Be1 dem Übergang des patrist1i-
schen Denkens Z.U scholastischen des W ar 7zunächst das reiche patristische
Gut VO  - den einzelnen Schulen und Lehrern naturgemäfß ihrer persönlichen Eıgenart
un! der Zeitlage entsprechend recht Vers  1eden bearbeitet worden. Desto bedeu-
tungsvoller Wal daher das Zusammenarbeiten der entstandenen Werke und Ideen

Summen, welche der patristischen Gesamtauffassung stärker Rechnung
tragen konnten. Es W ar das auch das zroße Verdienst der Sentenzenbücher des Lom-
barden ze1gt erneut diese Arbeitsart des Lombarden Beispiel der Einarbeit
der Ehelehre des Walter VO: Mortagne Sowohl 1n die Ehelehre seiner Collectanea
W 1e 1ın das Sentenzenbuch hat der Lombarde s1e eingebaut, 1n die Sentenzen
fast gänzlich. Nur Us W Ee1 Kapıteln afßt sich eın Einfluß Woalters nıcht nachweiısen.
Dabei Zzeigt S1'  9 daß der Einfluß Walters bei den theologischen Erörterungen
gyrößer 1St. als ın den rein kanonistischen Teilen, in denen ratıan mehr benutzt
wurde. Bedeutungsvoll 1St endlich der nıiıcht unterschätzende Einflufß Hugos VO:!  $
St. Vıktor uch autf diese Lehre des Lombarden. Am deutlichsten un! einflußreich-
sten zeigt sıch die Zusammenarbeıt ın den Ausführungen ber die Konsenstheorie,;
die Walter und miıt ihm der Lombarde vertritt. Die posıtıven Darlegungen S1n
auch 1er me1st Walter entnommgn; die lange Auseinandersetzung mMiıt der Kopula-
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theorıe ber ygründet autf dem Materı1al Gratıians, den der Lombarde damıt be-
kämpft. Die tiefen theoJlogischen Darlegungen Hugos verwendet nde VO  -

dist. AT und 1m Anfang der 28 dist, während in dist. auch noch auf die
£rüheren eıgenen Darlegungen 1n den Collectanea zurückgreift. So 1St das mittel-
alterliche Schulbuch auch 1er eine Sammlung früher erarbeiteten Materials OIL-
den, auf das iNd)  - ideengeschichtlich zurückgehen mulßSß, seıne wahre Bedeutung

VWeisweilerbei der Kurze der Ausführungen würdigen können.

Martın, R ÖO euUvres de Robert de Melun Tom 111 Sententiae.
"Texte inedit. Vol. IL (Spicilegiıum Lovanıense 21 25) Sln (XXI u

2347 ün 473 5 Louvaın 194/ 1952, Spic. Lovanıense, Rue Juste Lıipse
Nach dem Tod VO  —3 R. M. Martın hat seın Ordensbruder Gallet die Fort-
SETZUNG der textkritischen Edıtion der Sentenzen Roberts VO' Melun 1n diesem
,B fortgeführt. Nach dem 1.B. mi1ıt einer kurzen Einführung un: den beiden
ersten Teıilen der Sentenzen (Einleitung, Sechstagewerk un! Begınn der T rıinıtits-
lehre) enthält der Bd die weıteren Teıle 1— 6 des Buches un: damıt den Schlufß
der Lehre ber die Dreifaltigkeit. Wrıe in allen Fditionen des Spic. Lovanıense
sind in beiden Bänden eingehende Regiıster der verwer  } Hss un! Bücher, VOTLT

allem auch der Zıtationen, und wertvolle Initienverzeichnisse der ‚auctorıtates‘ be1i-
gegeben. Man wiırd nach dem Ableben von besonders bedauern, da{fß die Eın-
führung des Bds karg gyeblieben 1St hätte als der beste Kenner Roberts uns

leichtesten ın die Eigenlehren der Sentenzen einführen können, auch WEeNnNn das
Werk noch ıcht edruckt ganz vorlag. Es bleibt NU)  , zunächst eine „Edition“, dessen
Aufschließung un! dessen Nutzen noch auf siıch warten 1afßt Die relatıv geringe
Benutzung 1n den fünf Jahren se1it dem Erscheinen des Bds belegt das Hoftent-
lı schenkt uns daher doch hald diese eingehende Einführung. Fuür die ideen-
geschichtliche Stellung der Sentenzen zeigt der Apparat sehr Zut bereıits den WweIit-
gehenden Einflufß Hugos von St Vıktor, ber auch Abaelards und seiner Schule auf
Robert. In der Vereinigung der beiden grundverschiedenen Schulen eıner
ıdeellen Einheıit liegt ohl das Bedeutende der Stellung Robetts natürli
Ausschaltung der verurteilten Lehren Abaelards. Es 1St nach der bisher vorliegenden
Edition ohl nıcht zuvıel SESASL, wenn 1114  3 das Weiterleben abaelardıscher Leh-
Icn mıt der notwendigen Kritik ıhnen verbunden miıt aut Robert zurück-
führt. Das dürtte besonders für die Trinitätslehre gelten, wWw1e schon die Ver-
Wweise 1n den Anmerkungen der Edition des Bds belegen, wobei die Hınvweıise
auf die Abaelardschule noch Sar nıcht mitgezählt sind. Diese ahl über-
ste1gt Wweıt die aller anderen Lehrer der Zeıt, Hugo nıcht AausSseNOMMCN, ber den
der 1Ur Hınvweise bringt. Dennoch bleibt der Einfluß Hugos besonders 1MmM
1.B. der weıtaus überwiegende. Nıcht NUr die Gesamteinteilung 1n die beiden
Bücher nach den „Sakramenten“ des Alten un! Neuen Bundes, Iso des ODUS 1eCAa-

t10N1s (Gotteslehre und Schöpfung) und recreatiıon1s (Erlösungslehre un Sakramente
des N T) 1St viktorinisch, sondern auch der Grodrteil der vorgetragenen Lehre. Der
Schule VO St Viktor ISt VOor allem auch die Grundmethode der Sentenzen angepaßt,
in der die Heilige Schrift un nıcht die Vernunft etztlich ührend ISt. Die Ablehnung
der Katenenliteratur und der Glossen mıiıt ıhren schematischen Einleitungen 1 der
Eıinführung, die Robert dem Werk vorausschickt gehört mMit 1n das | das

VÖO:  3 Hugo übernommen hat Übrigens mu{fß den Hugowerken, die Robert be-
hat, auch die „ Vorlesung“ gerechnet werden. S1e ISt . B in der wichtigen

Frage nach der Wort- un! Sınnbedeutung der Heılıgen Schrift benutzt. Denn weder
De sacramentiıs noch das Didascalicon der die Praefatiunculae Hugos haben die
Bezugnahme auf die Capreca des Hohenliedes, welche die Vorlesung bringt un!: die
Robert VO  e ihr tast wörtlich übernommen hat vgl Zur Einflußsphäre der „ Vor-
lesungen“ Hugos VO  e} St. Viktor: Melanges de Ghellinck 527/—581; 1n der VOT-

lıegenden Edition WZZ) Hugos Ideen sınd VO  3 Robert auch der heute akuten
Frage nach der allegorischen Schrifterklärung ın ihrer ruhigen Art übernommen
worden. Wıe Hugo tordert Robert eine sachliche Grundlage un! unterstreicht
daher die Bedeutung des rıyıum un: Quadrivium fürdie Theologie (perutilıa
180) Hugo steht Iso 1ler nıcht allein. VWeısvweiıler
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Lottın, U., O5S Le traite d’Alain de Lille SUuT les VerTLUS, les V1iCces les
dons du Saınt-Esprit: Mediaeval Studies (1950) 20 —56 In der Schol 25
(1950) 4)4 1sSt bereits aut den Handschriftenfund VOon 1in London, Brıit. Roy XT
und in Parıs, Bibl Nat. lat hingewiesen worden. Die letztere Hs enthält
eine gekürzte, überarbeitete Form des Londoner Tugendtraktates un bringt AauS-
drücklich den Namen des Alanus als Vertasser. Das konnte 1M trüheren Artikei
auch AUS ınternen Kriterien festigen. Die vorliegende niıhere Untersuchung ze1lgt,da unmıiıttelbare Quellen für Alanus die Von Landgraf edierte YXsagoge in theo-
logıam der Abaelardschule un für einzelne Ausführungen der Lombarde
Die yleichlautenden Ausführungen bei Sımon VO ournaı ber sınd sicher ErSLE AaUs
dem Werk des Alanus geschöpft und ıcht Quelle. Auf dem Weg ber die Ysagogescheint auch das Moralıum dogma philosophorum indirekt eingewirkt haben Da
weder Gandulphs noch des Peter VO Poıitiers Einflu{fß nachweisbar Ist, dürfte der
Traktat zwischen 1155 un: 1165 geschrieben se1n. Dogmengeschichtlich 1st für
die Wesensbestimmung der Tugend VO  S großer Bedeutung. Gegenüberdem mehr philosophisch Orjlentierten Tugendbegriff Abaelards als habitus mentı1s

CNe COnstıtutae entwickelt Alanus Hand dieser Definition den theologischen Be-
griff der übernatürlichen Tugend. Er ordert Aazu die rechte Beziehung ZU debitusfinis, Propter deum, un: ZU' debitum officıum, als das die „INOT E: er inst1-
LutL2 ecclesiae“ bezeichnet. Diese verlangen: ODPUS dırıgatur ad Deum in CAarı-
tate fiat (27) Somıit ann jemand 1im Stand der Todsünde (etwa des Mordes) keinerechte Tugend üben, selbst wWenn n In Keuschheit propter deum, Iso Aaus der
n Zielsetzung heraus, leben würde. 1€e Beziehung zum Übernatürlichen IStdamit 1Iso bereits grundsätzlich herausgestellt, wWwenn uch erst iın der Übergangs-form des Jahrh W1e S1e Landgraf 1m seiner Zlogmengeschichte“ allgemeingeschildert hat. Fehlt eınes der beiden Elemente, z1bt 11LUL eın Handeln der

SCHANNT,
„VIirtus polıtica“; nıcht ber der „VIrtus catholica“. Die übernatürliche Tugend wird
fides cathol

quıa unıversalıs vel quia unıversalıter ab hominibus appellatur vel quı1a1Ca, ıd est unıversalıs 62 approbat (28) Als Übergangsform 1St derTIraktart Iso sowohl dogmatisch W 1 moraltheologisch hıer unı ın Ühnlichen Fragenvon echtem Interesse; dafß iINnan ine Edition (25—56) sehr begrüßen wırd.
VWeısweiıler

Balıc, @* De Aauctfiore per1s quod ‚Ars fide; catholicae‘ inscribitur: Melangesde Ghellinck JE Gembloux 1951 203 —814 Neben den Regulae S4UaCT4de theo-log1iae des Alanus VO Lille 1St die Ars Afide1 catholicae seIit langem Gegenstand desInteresses SCWESECN. Der Verfasser unternımmt nach dem Vorbild des Boethiusin De hebdomadibus theologische Äxıome aufzustellen un aus iıhnen andere Säatzeabzuleiten, mıiıt einem VWorte: die Vernunftgemäßheit des Glaubens deduktiv nach-zuweısen. Den Glauben selbst ll durch seıne Methode keineswegs überflüssigmachen. Die Ars wurde ZUETrSt von Pez 172 gedruckt un! spater 1n Mıgne 210aufgenommen. Baeumker lieferte 1im Ph Jb 1893, 163—175, SdnNz wesentliche exXt-verbesserungen nach Hss Baeumker, der nıcht 1Ur Phılosoph, sondern auch eın
u Philologe WAar, ahm AaUus innern Gründen das Werk für Alanus 1n AÄnspruch,während aureau un: später Grabmann, sıch allein autf außere Zeugnisse verlassend,dem Nikolaus VO  = Amıens, der ın mehreren Hss als Verfasser auftritt, zuschrie-ben andere Hss allerdings Alanus. Balıice hat das Rätsel gelöst. In wen1g-ns Hss folgt den Büche der Ars eine Ergänzung: ‚Potentia VI1s“, die siıchdeutlich VO  3 der Ars unterschedet un! allem Anschein nach einen anderen Vertasserhat die Zitationen allein sınd allerdings kein vollgültiger Beweıs. Diese Er-ganzung U:  w) wırd 1n Cod 97 VO Agram dem Nikolaus VO  3 Amıiıensgeschrieben, während 1n der
en wırd Der Irrtu

gleichen Hs die AÄArs 1n Büchern tür Alanus 1n Ansprucherklärt sıch sSOmıt hne Mühe Eın Abschreiber tand‚Potentıa VIS“, das auf die Ars folgte, den Namen des Nikolaus un über-trußg iıhn auftf das Ganze. Wır haben eın typısches Beıispiel dafür, W1e bei der Be-
mung eines Verfassers innere un: außere Kriterien zusammenarbeiten mussen.Hätte mMan die inneren Kriterien ernster mMmen, Ya  ware INan,enı gestutzt auf

SC außere Zuteilungen, denen andere Widersprachen, ıcht einer entschie-CeNenNn Zuteilung Nıkolaus gekommen. Hätte INa  } derseits die handschriftliche
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Bezeugung besser untersuchen können, ware INa  ; autf die Ergänzung un: deren
Zuteilung Nikolaus in Cod 52323 der Madrıiıider Natıionalbibliothek utmerk-
sSam geworden un hätte eine Spur für die Lösung gefunden. Es bleibt mır eın
Zweıtel. Ist ‚Potentia E V1Ss  10° die n Schrift? In I1l. wiırd gesagt Quas INıt1um
D: dieti lıbrı (SC. artıs) distinguit. Die AÄArs ISt vorher 1LUX einmal ZENANNLT. Fehlt
vielleicht eine Eınleitung? hat durch diese sorgfältige Erstausgabe nach Hss das
Schrittchen ZU ersten Mal zugänglıch gemacht. Diese un: manche andere TLext-
ausgaben ıIn Zeitschriften legen einen Wcunsch nahe Be1 den heutigen Schwier1ig-keiten 1m wissenschaftlichen Buchhandel flüchtet sıch alles ın Zeitschriften. Es ware  1 A
von großem WVWerte und eine bedeutende Erleichterung, wWwenn jemand ahnlich W1e
Pelzer für die Inıtıenverzeichnisse in vorbildlicher Weıse hat, eine Zu=
sammenstellung der 1n LEUETEN Zeitschriften der auch erschienenen (Ganz-
der Teilausgaben VO  - Texten miıttelalterlicher Philosophen und Theologen machte.
Der Dank vıeler WwWare ıhm sıcher. Pelster

Y M’ Der Sentenzenkommentar des Kardinals Stephan Langton(BeitrGeschPhThMA 3 9 Sr 8O (XXXIX 160 >5 Münster 1952 Aschendorfi.
1250 Von den Werken 5St. Langtons 1St auffallenderweise nıchts aulßer

kleinen Textstücken un! einem VO': G. Lacombe 1N CathHistRev (1930) Vel-
öftentlichten ermo edruckt worden. Und doch steht der 1D gestorbene Kardınal
miıtten in dem Umbruch des Überganges von der Früh- Z.UuUr Hochscholastik. So schon
ISt die Ausgabe VO  —$ als mutiger Versuch schr begrüßen, u1ls das theo-
logisch-systematische Werk des Mannes Zanz vorzulegen. Es 1sSt zugleich der
eigentlıche Kommentar Z.U) Lombarden ber die bloßen Worterklärungen un!
Stichwortglossen hinaus. (Darüber, da{ß s1e nıcht 1n die frühen Glossen Z Lom-barden hineinpaßt, vgl VO Referenten Eıne NCUEC trühe Glosse ZU Buch derSentenzen des P. Lombardus: Festschrift Grabmann ber S1e ISt nochnıcht eine eigentlıche Summe, die sıch VO  e dem ext des Lombarden oslöst. Ur-sprünglıch War der Text offenbar eıne für die Vorlesung estimmte Margınalglosse.Eın Abschreiber hat s1e dadurch, daß VO Lombarden 1LUT mehr dıe Stichwortenahm, stärker ZUr Stichwortglosse gvemacht. ber Sıe blieb ausführlicher, wenn S$1ieauch noch kurz gehalten ISt. Für längere Deutungen verweıst S1e auf einen Paulınen-kommentar un: auftf Quästionen. Das brachte autf die Spur nach dem Vertasserdes ANONYM ın Cod VII der Bibl Naz. ın Neapel überlieferten Kommentars.Denn die ANSCZOZCENEN Stellen finden sich 1m Paulinenkommentar Langtons W1e auchA in seinen Quästionen. Besonders beweiskräftig dürfte der Vergleich MIitdem Galaterbriefkommentar se1in. Der Sentenzenkommentar schreibt: Hıc asS1e-nandus est syllog1ismus, quO Christus conclusıt diabolo. De QUO ad GalatasTatsächlich findet sıch 1m Paulinenkommentar diese sonderAare Abhandlung(XAAXII AÄhnliche Gleichheit läßt sıch auch MIt dem Philipperbriefkommentarfur das Verhältnis Von gaudium saeculı un gaudıum de1 teststellen (139 bzw.XXVI f.) Auch finden sıch yleiche Ansıchten, W 1ıe dafß die Feijer der GeburtMarıens tür den Augenblick ihrer Empfängnis „häretisch“ ISt; INan darf 1L1LULr denAugenblick ihrer Heıligung feiern (AXVIIN); der der Hınvweıis auf die Unlöslich-keit der Ehe als Beweıs für die Verbundenheit VO  3 Gottheit un! Körper in Christusnach der Trennung Von der Seele im Tod (XXX) Referent hat Hand der VO  -Van den Eynde 1n seınem Werk Les definitions des Sacrements, Rom-Löwen1950, mıtgeteilten Lehre Lan> nach den Quästionen VO  — Cambridge St John’sCollege 5/ der Parıs, Bibl NAat,, Cod lat. die allgemeine Sakramentenlehremıiıt der des Sentenzenkommentars verglichen,Urteil kommen. Als Ergebnis aßt sıch bu

einem weıteren persönliıchenchen, da; die Lehre iın wesentlichenPunkten übereinstimmt. So ISt bei der Taufe der Charakter sehr betont un: dieLösung der Schwierigkeit, die sıch daraus für die augustinische Definition des Sakra-
Mentes als visıbilis torma g1bt, 1n der typischen Art Langtons 1n beiden Werkengebten: Die Taufe bleibt dennoch vısıbıilis HI SU!  S adiuncto“, W1€e ın den Quäa-stıonen heißt (Eynde 5/7), der

WI1e der Kommentar schreıbt. Es fehlt reilich 1m Kommentar der technische
„mediante (aqua) qua fit (caracter) sacramentum“,

Ausdruck für diese indirekte Sichtbarkeirt „quası pPCI causam“. Das ber mMag Se1-
ner Kürze liegen. Wiıchtig 1St auch die usdrucksweise ın beiden Werken ber die
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Beschneidung, dıe NUr passıo0 1St, da S1e 1Ur die Sündenvergebung bringt, während
die Taute auch aCct10o ISt (ebd. bzw 150) Endlich 1St 1n beıden Werken das Prin-
Z1D, da{ß die Sakramente des Alten Bundes iıcht heiligen, für dıe Beschneidung da-
durch unwırksam gemacht, dafß 1LLUTE für jene alttestamentlichen Sakramente, die
1m Alten Bund eingesetzt wurden, oilt: COricumcıs1ıo0 legem praevenıit (weıl
CS schon VO  3 Abraham seınen Ursprung herleitete: eb 95 DbZw. 150) Jüngst hat

Van den Eynde uch die I1 Frage ber die Heılıgung durch die alttesta-
mentlichen Sakramente AUSs Cambridge veröffentlicht: Stephen Langton Hugh
of St.-Cher the Causalıty of the Sacrements, in FrancStud 11 ID 141— 156 Da-
durch Aflßt sıch noch weıter die Ahnlichkeit mit der Edition vVvon belegen. So 1St. die
Wirksamkeit der Beschneidung als 0CCAs10 in beiden Werken dargestellt 148,
Eynde 145) Damıt 1sSt Iso erneut auch ber die Feststellungen vVvon hınaus N

unautftfälligen Beispielen bewiesen, da{ß die Gedanken der sicher echten Quästionen
bis 1n Einzelzüge denen Langtons 1M Kommentar entsprechen. Wır haben SOMIt
keinen Grund der rechten Zuteilung iıh zweıteln. bleibt natürlich die
VO  e} e1gens hervorgehobene Möglichkeit, dafß VOTr der Abschritt in eıne tortlaufende
Stichwortglosse einzelne /Zusätze 1n die rühere Form der Marginalglosse sıch e1n-
geschlichen haben. So ISt Iso eın echtes Werk des Kardinals Aaus dieser eell-

geschichtlich wichtigen Zeit der Forschung 1n mustergültiger Edition geschenkt.
Es zeigt uns den Fortschritt der theologischen Deutung se1it dem Lombarden 1n diesen
fünf Jahrzehnten angestrengtester theologischer Arbeit der ?. Hälfte des Jahr-
hunderts. Weisweiıler

Bettı, H’ Notes sujet de la Litterature Theologique SULr les Sacrements
general d  e  but de Ia Grande Scolastique: RechTheolAncMed 18 (1951) 211 bıs
237 Schon eın Blick 1n die Prolegomena ZU: Buch der Summa Alexanders
VO  $ Hales zeigt die Fortschritte, die 1in den etzten Jahrzehnten in der Erforschung
der Quaestionenliteratur VO  3 1230 bis 1250 yemacht wurden. Leider 1sSt das meıste
noch unveröftentlicht, daß die Benutzung für die Dogmengeschichte dieser eıit
noch recht erschwert ISt. z1bt einzelne NEeUeEe Beiträge. Vor allem veröftentlicht
ZUuUSs Cod 3804 der Parıser Nationalbibl. eine Qunaestio ber die Sakramente ım
allgemeinen mıt Unterfragen. Sie hängt aAb VO  e der Quaesti0 Alexanders: ‚Prımo
queritur de NUMEeTO SacramentOorum leg1s‘, dıe 1n mehreren Hss erhalten ist,
und ebenso VO': 4. Buch des Sentenzenkommentars Alexanders. Beides ergibt sıch
Aaus den VO  - angeführten Stellen. Daiß s1e VO  - Alexander selbst STAMMET, halte ich
für ausgeschlossen; denn eiınmal 1St das Formelwesen 5anz verschieden, terner WIrFr!|
die auf Alexander zurückgehende Stelle durch ‚Quidam sumunt‘ eingeführt, dem
‚Alı'" sumunt S1C  qn gleichgestellt werden. Nach Alexander 1sSt das VWeıhwasser ‚S1ıgnum K E a e

n + —.

CAUusa:, nach unNnserer Quaesti0 ‚11ON CAausart gratiam“. Auch Rupella hat wen1g AÄAus-
sicht Es finden S1C} keine positiven Anzeichen. DBesser bleibt 111  > be1i eiınem —
bekannten Kompilator: Franziskaner der Dominikaner? Für die Bestimmung
eınesNKommentars ZU) Buch der Sentenzen 1n Cod. Parıs. Nat 3032
kann nachweisen, daß sowohl der Kommentar Hugos VO:  a} St. her als jener lex-
anders Zzıtlert WIF| Aus der Stelle ‚Contrarıum videmus de facto qu1a fratres de
SAaNCIO ı1ctore parısıensı tratres 1iınores praedicatores contrarıum facıunt
Un qula fratres nostrı tratres (praedicatores) hoc acıunt in ista dioecesı1“®
(sc Metensıi) Afßt sıch fast mıiıt Notwendigkeit schließen, daß der Verfasser Franzıs-
kaner se1; denn praedicatores mu{fß erganzt werden, damıit der atz 1nn hat Die
fratres nostr1ı werden aber die ZUEerST SCNANNTEN fratres ınores sSe1n. Eıne Be-
merkung ber die Summa Rolands Vo  S rTremOond 1n Cod Mazarıne 795 g1bt e1in
ungelöstes Rätsel aut. Dort steht 8Süra secundum quod dicit ‚beatus‘ Thomas.
Eıne ırgendwie ahnliche Stelle findet sıch be1 Thomas in Sent. un!
Summa /1 So ertahrene Paläographen WI1e Molinıer, Ehrle, Filchaut
sSetzen die Hs 1nNs Jahrh Ehrle un FEilthaut 1n die Häilfte und das

en n z n  l  Zn
i  /

nach sorgtfältiger, umfassender Prüfung. Und 19088  - sollte die Hs nach der Heıilıg-sprechung geschrieben se1n, die Schriftunterschiede der Zeiten für jeden greifbarsınd! Stehrt dort wıirklıch VOon yleicher Hand beatus der 1St eın Verlesen der eine
Verbesserung für trater? Eın Einschub mit Bezug auf den Sentenzenkommentar
1253—55 ware möglich; ber nach Übrigens würde allenfalls 1274 genugen.
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Denn Nikolaus VO Lyra nn in seinem Quodlibet VO 1310 Bonaventura trater
un auch beatus. Endlich weıist Herbert VO:  s uXerre als Verftasser einer
Summa de sacramentis nach. Cod 1760 Troyes (Clairvaux) (aus welcher Zeıt?) un!
eıne AaNOMNYINC Glosse 1ın Cod Parıs. Nat. SOWl1e ein Obituar VO'  - Clairyaux
(Zeıt?), das sich auf Hss 1n Clairvyaux un: der Sorbonne bezieht, bezeugen En Fıne
methodische Bemerkung: Herbert als Verfasser VO!] De sacramentı1s soll besser be-
u enn als Verfasser der Abbrevıatıo der Summa Wılhelms VO  3 AÄugxgerre; denn
tür diese habe INa  5 Anr das Zeugnis VO:  D Hss Führt dies nıcht einem ber-
triıebenen historischen Skeptizismus, W CI1LN das Zeugnis alter, gyleichzeıtiger Hss keine
moralische Gewißheıit bietet, bei der allerdings die ‚absolute‘ Möglichkeit eınes Irr-
CUums besteht? Nun gehört der VO  - m1r eingesehene Cod 291 Montpellier (aus Clair-
VauxX mi1t der Summa ‚de sacramentis secundum magıstrum Hubertum de Anthissio0-
doro der 1. Hältte des Fın solches Zeugn1s allein un: mehr noch 1mM
Verein mMIit anderen Hss scheıint MIr historische Gewißheıt veben. Für die nach

weniger als echt bewıiesene Abbrevıatio haben WIr als Zeugen für Herbert Wwen1g-
die VO' MLr eingesehenen Hss sehr wahrscheinlich noch andere Cod

Troyes 1966 (saec 15) ‚Summa magıstrı Guilelmi Antisiodorensıis abrevıata —

XIstro Herberto‘ Cod Avıgnon 290 133) SlhaeC. ‚Summa magiıstri Here-
berti‘ Cod Bodl 146 der Bodlejana Oxtord (s. 13) ‚>umma magıstrı Auberti
Altisiodorensıs‘. Cod Ambros. SUD x1bt 1n der Autfschrift 1r Anno domuinı
M ®© XXAILIL, Kal Magı auch einen termınus Nie QUCIN für die Abbre-
V1At10o vgl Schol 11928 | 442) Ob das auch für De sacramenti1s gilt, mu{ noch
untersucht werden. Solch kurze Notizen, W1e S1Ee bietet, gyeben oft wichtige
Auftschlüsse Uun! stellen KUc Probleme. Pelster

Ro0os, F Die Modi signifıcandi des Martınus de Dacıa. Forschungen Ge-
schıichte der Sprachlogik im Miıttelalter (BeitrGeschPh ThMA D/ Sr (168 5
Münster *‘ 1952, Aschendorft. s Die Arbeit nımmt die grundlegenden
Forschungen bes VO  e} Grabmann un! Lehmann ber die Modı sıgnıfıcandı auf

lal: S1e tür Martıinus VO Dacıen weıter. hat ber ıh: bereits trüher WwEe1
Artikel in der Dänischen Zeitschrift Classıca Mediaevalıa veröftentlicht: Martınus
de Dacıa und seine Schritt De modis significandi: 87—115, und Sprach-
denken 1m Mıttelalter: (1948) 200—215, denen Jüngst noch e1in drıtter folgte Mar-
tinus de Dacıa)’s Isagogekommentar, 1n der Festschrift Hammerich O8 —AI
Eingehend wırd ın dem vorliegenden Buch die Überlieferung der Modi significandı
des Martınus mMIt den Kommentaren Ihnen un auch das Verhältnis
der Hss untereinander untersucht (8—40 Somıuit ISt einer spateren Edition Zut VOTL-

gearbeıitet. Überzeugend 1St auch der weitausgeführte Beweıs für die Autorschaft
des Martıinus. Die wenıgen 1n den Hss ZENANNTLEN Verfassernamen lassen sıch

nach ohl besten Aaus den iın der Schritt selbst be1 Beispielen genannten
Vornamen (vgl 44) Johannes un!: DPetrus erklären (42), während Elgeri in Troyes
wohl Aus egregıll entstanden seın dürfte, W1e die miıt Troyes CNS verbundene Erturter
Hs schreibt (42) Von ideengeschichtlicher Bedeutung sind die beiden weıteren
Kapitel, 1ın denen die Grammatık 1m Bildungssystem des Mittelalters zunächst mehr
allgemein dargestellt wırd (4 Kap., 121—159). Die Ergebnisse werden dann autf
die Schrift des Martınus angewandt ©S Kap., 121—159). Es ergebe sich daraus nach

mIi1t yrofßer Wahrscheinlichkeit, daß die Schritt 1250 1n Parıs entstanden sel.
Denn Anlage un Methode stimmten schr miıt der VO  } Grabmann gründlich
untersuchten Schrift des Nikolaus VO'  > Parıs AauSs dem gyleichen Miılieu der Pariser
Artistentakultät der Zeıt überein. Wıe bei ihm SIN auch bei Martıiınus 1L1UL Schritten
ZUr logıca überliefert, W 1e€e S1e 1m eıl des Dekretes VON 1255 aufgezählt
sınd Die KOommentare scheinen Iso noch VOT der Auswirkung des Dekretes
aNgeSETZLT werden mussen 261 Auch die Art der Texterklärung, die kurze
lecti0 un längere quaest10 noch miteinander verbindet und ıcht die erstiere VO  3
der ausgebauten quaest10 disputata w1ie Albert der Gr CreNNT, 1sSt VO:  e} Martınus noch
angewandt. Als termınus ad QUCIMN hat mıt Grabmann (vgl jetzt dazu VO!  5

Grabmann: Die geschichtliche Entwicklung der mittelalterlichen Sprach-philosophie un: Sprachlogik. Eın Überblick, 1n Melanges de Ghellinck, Gembloux
F5 421—433, bes 428) 128é gut ANSECSCTIZL, Iso das Jahr, ın dem Martınus däni-
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scher Kanzler wurde. konnte als termınus quO ein War ber doch
ohl typısches Zitat Aaus Robert Kilwardby teststellen, 1n dem dieser „antıquus
exposiıtor“ ZeNaNNtL wırd IDE) wahrscheinlich dıe logischen Schritten Kılwardbys
VOTLFr dessen Ordenseintritt lıegen dürtten (um WaAare  a damıt eın Datum 7Z7W1-
cschen 1250 und 1286 gegeben. möchte das ber näher „ Un 1250 begrenzen, weıl
die Rıchtlinien der trüheren Aristotelesdekrete Von Z bzw. 25 noch eingehalten
siınd Auft Ihomas VO  S Aquın tand och keine Hınwelise. Die Hauptschwierigkeit
tür diese „Arbeitshypothese“ dürfte ohl die Bezeichnung Kilwardbys als
„antıquus exposıtor“ seın. Konnte 1L11A ihn 1250 schon nennen” Ssucht die
Bezeichnung mehr inhaltlıch 1im Gegensatz modernus deuten, Iso nıcht ZeIt-
lıch, sondern bewertend autzutfassen das genugt, WE sıch nıcht
eine Rıichtung, sondern eine Eınzelpersönlichkeıit handelt? Durch eine spatere
Ansetzung der Abfassungszeıt würden die übrigen Gründe zwıngen, den Abfassungs-
OTrt VO  3 Parıs wegzuverlegen vielleicht nach Dänemark. Denn in Parıs kann das
Werk nachher ohl aum mehr 1ın der alten Art geschrieben worden se1n. Auch die
Abhängigkeitsfrage müßte dann ohl anders gelÖöst werden, W 1€e Ja auch Grabmann
Boetius VO!]  e} Dacıen früher als Martınus AaNSEeTZT (ebd 428); während anders
urteilt (dS5 ber unabhängıg davon bleibt die Einfügung des Werkes ın die e1ıt-
stromung aAußerst wertvoll und interessant. Dı1e iınhaltlıche Würdigung durch
bringt noch einen anderen sehr wiıchtigen Punkt ZUuUr Sprache. Die Modi sıgnıfıcandistehen 1m Streben der Zeıt, eıne eigentlıche Sprachlogık aufzubauen. Die grammatı-kalısche Tatsache wırd me1st VOFAuSSECSECETZL. Das Mühen geht darauf; die ogischeDefinition des grammatiıkalischen Vorganges finden un: ihn dann ın e1in logischesSystem einzuordnen. Damıt 1st 1U  ] zweifellos ein Bruch mıiıt den Bestrebungen der

Hälfte des Jahrhunderts gegeben, in dem nach Abaelards stark logischen Ab-
handlungen die Schule des Petrus Heliae un besonders die Radulphs VO'  z Beauvaıs
wıeder mehr die Grammatiık pflegten. Jüngst hat Hunt darauf eindrucksvollhingewiesen (vgl Schol] v 11952] 476f Leider wurde diese Arbeit erst ach
Fertigstellung se1ınes Buches zugänglich (96) Hunt hat dargetan, w 1e das volle
Untergehen dieser Schule 1mM Jahrh gerade darauf zurückzuführen ISt, da{ß die
NEUeEe arıstotelische Linıe die Logık wieder stärker ber dıie bloße Grammatik stellenlıefß Es g1ibt Iso doch ohl eın stärkeres Auf un: se1it Abaelards stark logischemEıinschlag ber Petrus Heliae und Radulph den Modı sıgnıfıcandi, als meı1nt,
wenn miıt Grabmann mehr das organısche Werden se1t Abaelard hervorhebt.rıgens 1st die Grammatica Hu
ArchHistDoctrLittMA 30S VO  e} St Viktor bereits VO Leclerq 1n
Wechseln der Rıchtun [1945] 263—377 ediert worden.) ber gerade dieses

SCH macht den Versuch der Modi sıgnıfıcandı ZUTFC Logikhın iıdeengeschichtlich wertvoll Y un: iInNnan möchte nach dıeser Einführung rechtuch bald die Edition VO gedruckt sehen. Es würde eın großer Dienst fürdie Gesamtbetrachtung der Hochscholastık seıin. Weiısweiıler

Studıa Albertina. Festgabe tür B.Geyer. Hrsg. VO Ostlender
(BeitrGPh ThMA, Supplementbd. ST 80 S Münster/ Westf. L952 Aschen-
dorft Ostlender, Die Autographe Alberts des Grofßen:
Y Z Fr Stegmüller, Das Uppsalenser Albertusautograph: Ebd DD

Schmid, Albertus-Magnus-Fragmente in Schweden: Ebd 30—31 Aus der
reichhaltigen Festschritt ZU Geburtstag des die Albertusforschung un! die
Ausgabe der Werke hervorragend verdienten Prof Geyer selen 1er zunächst drei
Arbeiten, die sıch mit den Autographen un der handschriftlichen Überlieferung der
Werke Alberts befassen, SENANNT. Anschließend werden dann einzelne weıtere Ar-
beiten der Festschrift besprochen, damit Ss1e nıcht iın einer bloß summariıschenAufzählung des Inhaltes der Festschrift, W1e C heute vielfach der Fall iSt, VeL_r-$  winden. Der Sekretär des Albertus-Magnus-Instituts Ostlender zibt einesehr eingehende un wertvolle UÜbersicht miıt allen Nachweisen ber diıe ehemals
existierenden und dıe heute noch vorhandenen Autographe Alberts. Verloren sinddie Urschrift des Lukasevangeliums, trüher in Regensburg, ebenso das Autographdes Metaphysikkommentars 1n der Speyrer Dombibliothek, eine Irrtumsliste berSätze der Brüder des freien eıistes. Erhalten sınd dagegen die Autographe VO  $ Deanımalıbus und des Matthäuskommentars, beide 1im Hıstorischen Archiv Köln,
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terner Cod M1SC. lat Z der Nationalbibl. Vıen MIt einem Bruchétüd; Aus der
Physık, mIit De coelo mundo, De Natura OCorum und De Causis proprietatum ele-

Hınzu kommen Jjetzt Pergamentblätter in Cod Z der Universiı-
tätsbibl. Uppsala, die Stegmüller gefunden hat un deren Echtheit 1ın seinem
Artikel beweist. Sıie enthalten ent. und (bruchstückweıise).
1Da CS VO ED Hss 71Dt, ISTt der Fund recht wertvoll. St WeIst hın auf dle
Mangelhaftigkeit des Druckes Jammy-Borgnet, W1e früher Stadler tür De
anımalıbus x  n hat berührt das graphologische Problem, das bei mıiıttelalter-
lichen utoren se1ıne außergewöhnlichen Schwierigkeiten hat Vielleicht 1a4fßSt sıch bei
Autographen und 1n mehr der Kursivschrift sıch niähernden Werken ein1gesreichen. Noch eher zilt 1es tür die Datierung. So zeigt der Isaiaskommentar
bei Thomas einen jugendlicheren Charakter als die Summa CONLTLr2 gentiles und eben-

das Fragment VON Uppsala als De anımalıbus un der Matthaeuskommentar. Eın
Wunsch für die Beigabe VO' Tateln se1l erlaubt. Wıe ott 1St uch 1er die Repro-duktion viel klein un! deshalb teilweise aum brauchbar. Besser eın kleines Stück,
das lesbar 1st;, als eın zrößeres in unmöglıicher Verkleinerung. Betrefts der Auswertungder Werke für die Charakteristik möchte ich darauf hinweisen, da{fß S1' Aaus einem
Studium der Werke ıchrt D in Bezug auf die Lehre, sondern auch aut die Person
manches erg1bt, auch bei Albert. Die Studıe VoO  e Schmid ber die Albertus-
Fragmente 1in Schweden ze1igt Beıispiel Alberts, W1e eın geduldiges Studium der
Vorsatzblätter manche Funde 1n den Hss ergeben kann. Pelster

FiIchaut: F Um die Quaestiones de anımalibus Alberts des Grofßlßen: Studia
Albertina, Münster 1952, IR Diese mıiıt außergewöhnlicher Sorgfalt und
Sachkenntnis geschriebene Untersuchung ber die lange verschollenen Quaestiones de
anımalıbus Alberts des Grofßen lassen für die VO ert vorbereitete Ausgabe das
Beste Nach Aufzählung der bisher bekannten Hss, VO denen die Maın-
zZer eine freiere Bearbeitung ISt, beweist mi1ıt überzeugenden außeren und inneren
Gründen die Echtheit der Fragen, die reilich auf eın Reportatum zurückgehen,daß INa  a mi1t kleineren Änderungen rechnen MUu: Die Fragen De pulsu 1n der spatenErfurter Hs dürfte mMIt Recht als Einschub ansehen. Interessant sind uch ı1er die
eingeflochtenen Berichte ber Selbsterlebtes un:ı Beobachtetes. Wiederum drängt sıch
die Frage auf Hat Albert nıcht in Padua Medizın studiert? Da{fß diese für Albert

charakteristischen Berichte in einzelnen Hss SAanz der teilweise fehlen, erklärt sichleicht daraus, daß der Abschreiber für sıe kein Interesse hatte. Eıne wiırklicheSchwierigkeit macht die Datıierung. Nach der Mailänder Hs, die in diesem eıl nochdem 13. Jahrh. angehören kann, hätte Albert die Vorlesungen 1258 1n Köln Ehalten. Dies Datum 1St wenıgstens ftür die heutige Fassung unmöglıich. S1e
namlıch De anımalıbus 9 das nıcht VOTr 1268 vollendet WaLr ferner zıtiert S1ie
‚War in den Lemmata die arabisch-lateinische Übersetzung VO De anımalibus, ber1m Text auch einzelne Male die griechisch-lateinische, ebenso De 2aN1-malium. Sie auch das vierte Buch der Meteora 1n der uen Übersetzung VOT-
ZUS, All diese Übersetzungen sınd ber enSE 1260 entstanden, und Albert gyebrauchtiın seinen Kommentaren noch die alteren Übersetzungen. möchte deshalb einespatere Überarbeitung der Kölner Vorlesung durch ' den Reportator annehmen. Das
1St möglıch. sehr wahrscheinlich? Da(ß eın Reportator die Übersetzungeneinschob, dazu noch in UuNsSsCHAUE Form, 1St wen1g wahrscheinlich. Da{iß Alberts
Wıssensdurst sıch bald nach dem Ers  einen den Übersetzungen zuwandte,WI1e Ja uch die Metaphysica media alsbald der arabıschen Übersetzung be-
nutzte, 1St leicht verständlich. möchte daher der trüher geädußerten Ansıchteiner Textverderbnis 1ın der ahl 1258 der Ambrosiana-Hs einstweılen testhalten.Die Quaestiones lägen demnach EeIst nach eLtwa 1260, dem frühesten Datum derVollendung von De anımalıbus. Albert nahm 1269 endgültı seınen Wohnsitz 1nKöln Die diese Datierung erhobenen Schwierigkeiten einen nıcht unlösbar.
nıcht aus Deutschland
Albert wırd frater, nıcht dominus SCHNANNT. Di1ie Hss VO  - Poıitiers un Erfurt stammen

eın Deutscher würde nıcht VO!  $ Albertus theotonicus reden.Doch brauchte INa  z} den Episkopat Alberts sıch nl viel kümmern, zumalAlbert wıeder die Obedienz des Ordens zurückkehrte. Deshalb 1sSt auch derfrater keine entscheidende Instanz, ebensowenig W1e bei Thomas die Datie-
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rung nach 1323 Im Stamser-Katalog wırd weder bei Hugo VO  - St. Charo noch Anı-
ber Albert Zzıtlert Köln, als se1 nıcht dortbaldus die Kardinalswürde ZeENANNT,

ntwort: In der Vorlesung wırd Albert ohl eher hic der iın OSTITO ZgeSAaZL
haben. Der Keportator mußte 1es natürlich ür den Leserkreis 1n Colonıia
UsSsW. abändern. Da übrıgens Albert eın Pterd und eınen Hund sıch hielt, denkt
INan ceher den ehemalıgen Bischot als den frater. Daher scheıint die Annahme
einer auch häufigen Verderbnis in der Zahl nıcht unwahrscheinlıich. Absolute

PelsterSicherheit wird iNnan kaum erhalten.

Backes, J Das zeitliche Verhältnis der Summa De incarnatıone dem drit-
tfen Bu des Sentenzenkommentars Alberts des Großen: Studia Albertina, Munster
1952, 2251 Das VO F. Haber/l, Die Inkarnationslehre Alberts des Gro(ßen, 1939,
aufgeworfene Problem ber das zeitliche Verhältnıis der noch ungedruckten Summa
de incarnatıone un! des Buches der Sentenzen W ar eigentlıch schon VOTL Haberl 1n
einem seiner Lösung entgegengesetzZtiech ınn durch Ohlmeyer un! Lottin endgültig

echThAncMed 1952; 397) ze1ıgt, da{fß De incarnatıone ın ent.gelÖöst. Ohlmeyer
zweıma zıitiert wird. Lottin (RechThAncMed 1936, 141 weIlst nach,

dafß die Summa de ONO De incarnatıoneANun ber verweıst ent.
klar auf die Summa De ONO de virtutibus: Quıi ult POTESLT inducere

longam quaestionem de legıbus et iure naturalı, quamı disputavımus iın de
1ustitıa. Gleichwohl ISt dıese CC Wıderlegung VO  3 Haberl nıcht überflüss1g.

vergeicht eıne Reihe von Stellen, die ach Haberl] eine Priorität des Kommentars
beweisen sollen. Er ze1gt, da{ß eine colche Priorität keineswegs notwendig iSt, Ja da{fß
oftmals 1m Kommentar eine Zew1sse Entwicklung und Besserung Tage trıtt. Es
wırd dadurch ein tieferes Eindringen 1n die allmähliche Entwickung nach Inhalt un:
Form ermöglicht. Allzugrofß kann allerdings der sachliche Unterschied nıcht se1n,

Pelsterda die Werke Ja zeıtlich recht ahe stehen.

Hiedi1i, A Dıe ursprüngliche Einteilung des Sentenzenkommentars Alberts des
Großen: Studıa Albertina, Müuünster 1952 189— 201 Wer einmal|l Kommentatoren
ZU Lombarden Aus dem Anfang, der Mıiıtte un! dem nde des Jahrh un dem

Jahrh verglichen hat, dem ISt sofort offenbar geworden, W1€e allmählich die
Erklärung ımmer mehr zurücktritt, bıs WIr 1m Jahrh vielfach 1U noch Samım-
lungen VO:  ' Quästionen haben, die irgendwie lose mMiıt dem Inhalt der aAnNnZEZOSCNCHN
Distinctio zusammenhängen. Schon be1 Thomas un: Bonaventura sind die Fragen
schart geschieden VO:  ; der 1V1S10 un! der Exposıt1i0 LEXIUS der den Dubia CIrca
LteXLIUm Be1 Fishacre und Albert dagegen 1St die Verbindung VO Lecti0 und Quaest10
noch 1e1 innıger. geht dieser Behandlung, die leider durch die Drucke stark Vel-
deckt 1St, umsichtig nach und iefert damıt eine wichtige Vorbereitung für die Neu-
ausgabe. Albert beginnt miıt der 1V1S10 Dann ber mussen WIr Arten VO:

Quaestionen unterscheiden: dıe eınen lehnen siıch unmittelbar die Einteilung des
Lombarden un hängen CN mıiıt dem Lext USamIMell. S1e werden eingeleitet
durch Deinde quaeritur, nıcht LLUr Anfang der Distinctio, sondern auch innerhalb
derselben und das entsprechende Lemma des Lombarden; dann- folgen eın der
mehrere Dubia, eingeleıtet durch Incıidit quaesti0 (dubium), wobei 1m Gegensatz

anderen Erklärungen die Eıinteilung des Lombarden als Wegweıser benutzt. Die
Exposıitio „litterae“ der anderen Kommentatoren tritt Zanz zurück; 1UI 1 ersten
un: dritten Buch findet S1e sıch ach zweımal, eın Anzeıchen, da{iß diese beiden
Bücher ZuUuUerst geschrieben wurden, WwW1e anderweitig teststeht. FEıne Untersuchung der
Eıinteilung bei anderen utoren jener Zeıt dürfte sıch lohnen. Pelster

Frıes, A., Princıpium Biblicum Alberti Magnı: Studia Albertina. Münster 1952,
MR 147 hatte ın Cod Vat 42 45 eıine Einleitung 1n die HL1 Schrift „Princi-
p1um biblicum“ aufgefunden. Durch eingehenden Vergleich MI1t anderen Schriften
Alberts konnte den iemlich umfangreichen TIraktart als echt nachweiısen. (Eıne
Vorlesung Alberts des Großen ber den biblischen Kanon: DivyThom[Fr] 1950, 194
bis Z Hıer veröftentlicht das Princıpium. Es 1sSt eın schönes Beispiel tür
diese Gattung, un! ZEISgt die grofße Kenntnis der Schrift und der Vater bei Albert.
Es SLAamMMt AaUS der Parıser Zeıt. Pelster
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Thomas d’Aquin, Contra Gentiles 111 Texte de l’Edition Leonine, traduc-
ti1on de Gerland. 40 (882 > Parıs J Lethielleux. HPr. 32400 Die eue

lateinisch-französische Ausgabe der Summa CONLIra Gentiles hat MIt dem Buch
begonnen. Sıe wırd von den Doeominikanern VO'  - Chambery-Leysse besorgt, die
ber den Text der Leonına eintach 1Ur übernehmen und der Übersetzung keıine Fr-
klärungen der Anmerkungen beifügen. In einer kurzen Einleitung wırd Thema un!:
Methode dieses Buches der LLUL: SAallZ 1M allgemeinen skizzilert. Man möchte
meınen, da{(lß eine solche Selbstbescheidung dem weck der Ausgabe, weıteren, W CII

auch gebildeten reıisen dienen, nıcht völlıg gyerecht wırd Allerdings soll
ıne yrößer angelegte Einführung bringen. Auch das beigefügte Begriffsregister bleibt
1m allgemeınsten Rahmen. Es 111 ausdrückich 11UI als eın erstes Hitfsmittel Z
Studium gelten. Der eigentlıch wissenschaftliche Wert des Ganzen ISt. damıt cehr
herabgedrückt 1m Gegensatz eLwWw2 den deutschen Thomasausgaben. Vielleicht
bedeutet die Übersetzung als solche in diesem Fall schon ine ZeW1sSeE Hilfe auch für
die Interpretation; IMa  } möchte wünschen, da Ja der Originaltext unmittelbar Z.U)

Vergleich ZUr Verfügung steht. ber die Herausgeber betonen die Wörrtlichkeit der
Übersetzung. Rezensent kann sıch ber S1€e verständlicherweise keın Urteıl erlauben.
Doch scheint StrenNge Wörtlichkeit nıcht ımmer vorzulıegen. Ogıermann

Meiıer, : Die Rolle der Theolögie 1MmM Erturter Quodlibet: echThAncMed
(1950) a O Auch nach den Untersuchungen VO:  - Glorieux (La Litterature
Quodlibetique Z Parıs RZ5 un DiyThom (Pı] L 939 61—93 bestehen, -
mal ber manche Außerlichkeiten der Quodlibeta, noch einıge Dunkelheiten. Über
die Zeıt nach eLtwa2 1350 wulfhten WIr ZuL W1e nıchts Da können uns die zumal 1n
deutschen Bibliotheken erhaltenen Bruchstücke von Quodlibeta des Jahrhunderts,
wWenn MIit der nötıgen Vorsicht behandelt, vielleicht ein1ge Rückschlüsse für die altere
Zeıt erlauben. Meıer, der WwW1e ohl kein anderer eine umiliassende Kenntnıis der
kleineren deutschen Biblietheken hat, bringt A2uS$s den verschiedensten Bibliotheken
ıne Menge VO  e Hss der der Erfurter UnıLıversitäit gehaltenen Quodlibeta des

Jahrh., die großenteıls datiert sind un!: den Namen des Quodlibetarıius angeben.
Wır erfahren AuUsSs den Statuta disputationum de Quodlibet: Die Quodlibeta W UL=-
den 1n der philosophischen Fakultät Tag nach Bartholomäus (24. August) VOTL-

miıttags un: nachmittags gehalten; der Vorsitzende wırd Januar gewählt,
wählt eine Frage AUS Metaphysik, Naturphilosophie un! Ethik AUuUS, die

Antang des Quodlibet disputiert, wobei eın Baccalar ıhm un! anderen Magıstrı un
Prälaten anNntwOrtet. Außerdem bestimmt für jeden Magıster artıum eıne Frage,
die behandeln hat; s1ie wırd der Wochen VOL dem Quodlibet zugestellt.
Die Studenten dürten ‚utiles honestae quaestiones problemata de mater1a artıum
liberalium‘ schriftlich den disputierenden Magıstrı einreichen. Der Quodlibetarius
(Vorsitzende) mu{fß magıster artıum se1ın un: darf noch nıcht die Lızenz 1n der heo-
logıe erworben haben Die VO  e} ihm diısputierte Quaesti0o MmMI1t einem Baccalarius als
Respondens heißt Quaest10 principalıs. Hıer erhält eine Ööfter ausgesprochene Ver-
MULUNS eine Bestätigung, dafß namlıch LUr be1 der erstien Quaest10 eın Responsalıis da
WAar. Bemerkenswert 1St. auch, dafß der Quodlibetarius allem Anschein nach 1Ur die

Frage beantwortete; darauf £traten andere Magıstrı auf untersucht U  - den
Anteıl der Theologen diesen Quodlibeta Sıe konnten, WwW1e DESABT, nıcht Quodlibe-
tarıus se1ın, talls S1e bereits die Liızenz 1ın der Theologie erworben hatten. Be1 der
nahen Verwandtschaft der Fakultäten beantworteten S1e ber nıcht selten reıiın theo-
logische Fragen, die ohl 1n erster Lıinıe VO  e wißbegierigen Studenten gestellt WUI-
den Es bleibt mMır noch der Zweifel, ob diese rein theologischen Fragen StreNg
ZU) Quodlibet gehörten der 1Ur ZUr Erhöhung der Feierlichkeit ‚LCMPDOTE Quolibeti‘, WI1e mehrmals heißt, disputiert wurden. Wıe umfangreich eın Quodlibet
se1ın konnte, ze1ıgt das Quodlibet des Magıster Johannes Lamsiden, in dem die Namen
VO  e} 61 Disputierenden angeführt werden. Es gzab auch, W 1e beim Doktorat der heo0-
logie, eine quaestio expectatoria ZUF Erwartung säumıger Besucher. Hatte dıe
theologische Fakultät auch eigene Quodlibeta? Es scheint nıcht; wenıgstens findet
sıch 1n den Statuten keine Nachricht. Auf Grund VO VOL ahren gesammelten, leider
nur dürftigen otiızen aus den odd 340 (369), 241 2347 3423 der
Universitätsbibliothek Münster, die leider samtlıch dem turor bellicus Z Opfter
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gefallen sind; yab 65 auch ıin den Ordensstudien Quodlibeta mi1t einer quaest10 prin-
cıpalıs CU] argumenti1s, mMIt quaestiones S1inNne argumentis, in Bremen Cod 343
DA 1n Soest (Cod 347 43°), 1n Utrecht (Cod. 347 Das Quodlibet be-
stand AZUS der Quaesti0 principalis un! einer der mehreren Quaestionen ( ArSu-
menti1s und S1ine argument1s; determinator un! respondens sind hier gleichgesetzt,
desgleichen in ÜUtrecht NNO 1448 (Cod 340 4”) Cod 341 enthielt anderem
die Quästionen be1 Erlangung des theologischen Doktorats (2 für die Vesperıen,

für d1e Aula); die VO verschiedenen Magıstrı ZUr Dısputation vorgelegten Quae-
st1o0nes iın Utrecht, eine ausgeführte ‚Quaest10 princıpalıs Pro quodliıbet (
terner die Anzeıge einer Disputatio de quodlibet (f Item lector apud tratres
predicatores SU4Ss [/// (2 Worte unleserlich) continuando leccıones CIAs Ora OCLAaVa
Pro gracıa princıpi vel quodlıbeti iınfra scr1ptas disputabit questiones. AÄhnlıich die
Anzeıge eıner Predigt auf den hl Thomas Hodie POST prandıum ora tercıa vel
paulo POSTt baccalarıus predicatorum faciet atınum ob honorem doctoris
sanctı beatı Thome In scolıs eorundem (wahrscheinlich iın Utrecht) Es tanden sıch
1n den Hss Fragen AUS den Konventen VO  w Utrecht (1447—1448), Marburg (1477),Lübeck, Soest, Magdeburg, Bremen 1451 Neu ISt auch, da{fß MIt der quaest10 2  princıpu
(für die Sentenzen) eine Quest10 quotlibetaria, 1er eine Frage ber irgendeın
Thema verbunden W al. se1 iın diesem Zusammenhang auf Cod lat Monacensıs
655 (saec 15) hingewiesen. Er enthält 53°  59° Statuta tacultatis artıum: In
ihnen werden auch ber das Abhalten der Quodlibeta eine Anzahl Einzelbestim-
INUNSCH gegeben. Es*würde siıch der Vergleich mMI1t Erturt wahrscheinlich lohnen. Man
sieht Aaus dem Artikel SOWI1e aUus den Arbeiten VO' Lang ber die Verhältnisse ın
der Wıener Universıität, die eın Lebenyda WIr us abgewöhnen MUus-
SCIl, Philosophie u. Theol des Jahrh einfachhin als Dekadenz abzutun. Pelster

Simeon de 1a Familıa,“Un cödice manuscrıito de las obras
de San Juan de 1a Cruz usado anotado POr e] Tomas de esus Ephemerides
carmeliticae (Fırenze) (1950) G5— 14 Juan de Jes  us Maria, . C
Antico espiritual de San Juan de Ia Cruz ‚Ämores de Dıi0s e] Ima' de Anto-
linez, ©S eb (1949) 443—542; (1950) am / () bietet eıinen Beıtrag ZUuUr:
Geschichte der handschritftlichen Überlieferung der Werke des hl. Johannes e Kreuz.
Er weIlst autf eın Ms VO  } dessen Werken hin, das sıch 1mM Generalarchiv des Ordens

Rom findet, ber bisher wen1g bekannt un VOTLT allem nıcht dem wahren Heraus-
geber, Thomas VO Jesus, zugeteılt W al. Dieser gelehrte mystische Schrittsteller
(1564—1627) hat die Werke des Heiligen Von alteren Mss abschreiben lassen, MIt
Korrekturen un! Anmerkungen versehen un! schon 1603/4 ZU Druck vorbereitet.
Doch kam erst 618/19 durch eiınen andern Karmeliten AaZu. Der Vert Z1Dt e}  I
die Tätigkeit des Thomas allen Teilen der Werke d} die begreiflicherweise tür
den Inhalt kaum 1ın Betracht kommt. Besonders weıst ZU Schlu{fß darauf hin, daß
Thomas den Heılıgen un seine Werke sehr hoch geschätzt hat, WEn ihn auch
ın seinen eigenen nıcht namentlich zıtilert. Dieser Gedanke 1sSt die Überleitung
Z Autsatz. Denn wendet sıch scharf das Bu des Professors Krynen
Von Salamanca, der Thomas als Gegner des Heıligen hinstellt. Er habe ıh Ndieser Gegnerschaft nıe SENANNL. Von ıhm se1 auch die Ausgabe des Antıco
espiritual, die bisher ebenso WI1e allgemeın dem Heiligen zugeschrieben wurde.
Nach Krynen 1St S$1e auf folgende VWeıse zustande gekommen: Karmeliten haben
dem Augustiner Antolinez eın Exemplar der Ausgabe geliehen un! dieser
habe darauthin eın eıgenes mystisches Lied ‚Amores de Di10s el alma“‘, vertaßt. So-
we1it stimmt Kr mıiıt den Tatsachen übereın. ber dann tährt der ert fort
ırrt und vergewaltıigt die Quellen, wWenn schreıbt, AUS Vermischung VO un!
dem Lied des Antolinez se1l entstanden, und sel ıcht eın Werk des Heıligen, sOI1-
dern se1Nes angeblichen Gegners Thomas. Demgegenüber beweisen dıe altesten Mss
unı die besten Herausgeber, daß Antico immer als eın Werk des Heıiligen galt.
Aufßerdem legt der ert. miıt echt dar, daß die ınneren textkritischen Beweıise VOon
Kr. nıcht durchschlagen, da 1UTL mıiıt Antolinez un Thomas vergleicht, nıcht
ber mıiıt Johannes V Kreuz selbst, und die Abhängigkeit des VO  - Antolinez nıcht

beweisen VEIMAS. 50 INa  e bei der alten Ansıicht bleiben, daß und Wel
verschiedene mystische Dichtungen desselben Verfassers 1m Anschluß das Hohe- pA arlied siınd aıtz v. Frentz


